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Bonn warnt vor Unterstützung
staatsfeindlicher Organisationen

Keine Staatsaufträge für Unternehmen , die dagegen verstoßen
BONN. Die Bundesregierungerließ am Diens¬

tag eine ,,öffentliche Warnung an alle wirt¬
schaftlichen Unternehmungen, die staatsfeind¬
liche Organisation in irgendeiner Form unter¬
stfitzen “ . In einem Kommunique wurde ange¬
kündigt, daß derartige Firmen künftig keine
Aufträge mehr von der öffentlichen Hand er¬
halten werden.

In der Veröffentlichung wird betont: „Wirt¬
schaftliche Unternehmen, die verfassungsfeind¬
liche Bestrebungen unterstützen, verdienen
nicht, durch Aufträge der öffentlichen Hand
gefördert zu werden. Es ergeht daher die öf¬
fentliche Warnung an alle wirtschaftlichenUn¬
ternehmen, staatsfeindliche Organisationen in
irgendeiner Form zu unterstützen. Firmen, die
nach Erlaß dieser Warnung verfassungsfeind¬
lichen Organisationen wirtschaftliche Vorteile
durch Leistung von Beiträgen, Aufgabe von
Werbeanzeigen oder in sonstiger Weise zuwen -
den , können bei Aufträgen für Bundesbehör¬
den sowie bei Aufträgen, die unter Einsatz
von Mitteln des Bundeshaushaltesdurchgeführtwerden, nicht mehr berücksichtigtwerden.

Als verfassungsfeindlichwerden von der Re¬
gierung in einer gleichzeitig veröffentlichten
Liste folgende fünfzehn Organisationen ange¬sehen : 1 . Die kommunistischePartei Deutsch¬
lands (KPD ) mit allen ihren Unterorganisatio¬
nen ; 2. Die sozialdemokratische Aktion , es wird
betont, daß diese „keinerlei Beziehungen zur
sozialdemokratischen Partei Deutschlands
(SPD ) hat“ ; 3. Die freie deutsche Jugend (FDJ) ;
4. Die Gesellschaft für deutsch -sowjetischeFreundschaft; 5. Die Gesellschaftzum Studium
der Sowjetunion; 6 . Der Kulturbund zur demo¬
kratischen Erneuerung Deutschlands ; 7 . Der
ofemokratische Kulturbund Deutschlands ; 8.Der gesamtdeutscheArbeitskreis für Land undForstwirtschaften; 9 . Das deutsche Komitee der
Kämpfer für den Frieden nebst Unterorgani¬sationen; 10 . Das Komitee her jungen Frie¬
denskämpfer nebst Untergliederungen; 11 . Der
demokratische Frauenbund; 12 . Die Vereini¬

gung des Verfolgten des Naziregimes ; 13 . Die
sozialistische Reichspartei ; 14 . Die sogenannte
schwarze Front; 15 . Die nationale Front.

Ein Regierungssprechererklärte , daß die ver¬
öffentlichte Liste der staatsfeindlichen Organi¬
sationen keinesfalls als abgeschlossen anzuse¬
hen sei. Gegenwärtig würden noch weitere Or¬
ganisationen wie zum Beispiel die an Ostern in
Worms gegründete „unabhängige Arbeiterpar¬
tei“

, die eine titoistische Gruppe darstelle,
überprüft .

•
hr . Die Bundesregierung wird fraglos ihre

Gründe haben, die sie bewogen , eine derartige
Verwaltungsanordnung — deren Charakter
übrigens nach dem bekanntgewordenen Mate¬
rial noch nicht ganz deutlich ist — zu erlassen.
Man wird nicht annehmen dürfen, daß das
amerikanischeVorgehen gegen die kommunisti¬
sche Undergroundseit der Berlin-Blockade oder
gar das Programm der Pan -Amerika-Konfe -
renz, nach dem die Maßnahmengegen kommu¬
nistische Infiltrationen forciert werden sollen ,Pate standen. Näher liegt vielmehr die Ver¬
mutung, daß der englische Dockarbeiterstreik
und die konvulsivischen wirtschaftlichen und
politischen Krämpfe, durch die das französische
Nachbarland geschüttelt wird, den letzten An¬
stoß geben . Die Berechtigung der Maßnahme
kann aber auch im Hinblick auf das viel weiter
gehende ostzonale Friedensschutzgesetz nicht
mehr sinnvoll diskutiert werden.

Indessen darf doch die Hoffnung ausgedrückt
sein , daß man sich in Bonn des zeitgebunde¬
nen „Notwehrcharakters“ derartiger Schritte
bewußt bleiben möge . Mit anderen Worten :
Die Bundesrepublik wird gut beraten sein ,
wenn sie DiskriminierungenbestimmterVolks¬
gruppen, und stünden sie für den Augenblick
noch so fundiert im trügerischen Lichte der
sogenannten , Berechtigung “

, vermeidet, denn
sie bergen in der Demokratie, deren Kriterium
die Freiheit des Denkens war und bleiben
muß, immer latente Gefahren. Auch die Dik¬
tatur der Mehrheit ist eine Diktatur.

„Sachliche Verschärfung 44 In Paris
Neuer USA-Vorschlag : Überprüfung des Rüstungsstandes der Balkan -Satelliten
PARIS . Die Osterpause, in der die Delegatio¬

nen der vier Mächte neue Instruktionen für die
Konferenz eingeholt haben, hat keinerlei Ent¬
spannung erbracht. Vielmehr konnte man zu
Beginn der 4 . Verhandlungswoche eine deut¬
liche „sachliche Verschärfung“ feststellen.

Der amerikanische Chefdelegierte J e s s u pbrachte in der Dienstagsitzung einen neuen
Vorschlag zur Tagesordnung der Außenmin -
sterkonferenz ein , der sich mit der Einhaltung
der alliierten Friedensverträge für Rumänien,
Bulgarien und Ungarn befaßt. Jessup schlug
vor , zu prüfen, inwieweit die ehemaligen
Feindstaaten Bestimmungen der FliedensVer¬
träge eingehalten hätten , und trat dafür ein ,diese Frage auf die Tagesordnung der geplan¬
ten Außenministerkonferenz zu setzen . Der
Vorschlag der USA wird von Großbritannien
und Frankreich unterstützt . Nach Ansicht der
Westmächte unterhalten Rumänien, Bulgarien
und Ungarn wesentlich größere Streitkräfte , als
ihnen vertraglich gestattet ist.

Jessup warf der Sowjetunion vor, sie dulde
stillschweigend , daß Rumänien, Bulgarien und
Ungarn ihre Friedensverträge nicht einhielten.
Die Regierungen dieser Staaten hätten alle

v. Fa ^kenbausen ent ’ass ^n
Auch Reeder und Bertram wieder frei

AACHEN . Der ehemalige Generaloberst
v. Falkenhausen kehrte am Mittwoch -
morgen nach seiner Entlassung aus belgischer
Gefangenschaft nach Deutschland zurück . Der
Generaloberst war kürzlich von einem belgi¬
schen Kriegsgericht zu 12 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden. Seine Entlassung erfolgte
auf Grund eines Verwaltungsaktes der bel¬
gischen Regierung. Mit ihm trafen der ehe¬
malige Chef der Zollverwaltung in Belgien ,
Reeder , und der ehemalige Oberfeldkom¬
mandant von Lüttich, General a . D . Ber¬
tram , an der Grenzübergangsstelle Aachen
ein .

Die drei hatten Brüssel gegen fünf Uhr
morgens in Begleitung eines deutschen Kon¬
sulatsbeamten und eines belgischen Sicher¬
heitsbeamten verlassen. Wenige Minuten vor
sieben Uhr traf die Wagenkolonne an der
belgischen Grenzstelle ein , wo die Ausreise¬
formalitäten in ungefähr 10 Minuten erledigtwurden. Auf der deutschen Seite hatten sichin der Zwischenzeit ein Vertreter des Auswär¬
tigen Amtes , ein Vetter * v . Falkenhausens
und Frau Reeder eingefunden.

Falkenhausen wird über Essen nach Wald¬
hof bei Hünfeld in Hessen fahren, um bei
Freunden unterzukommen.

Oo Luftsrützp. 200 ° Entfernainkm

Menschenrechte , die in demokratischen Staa¬
ten vorhanden sein sollten, außer acht gelas¬
sen . Die politischen Parteien, die nach dem
Kriege in diesen Staaten eine Mehrheit hat¬
ten , seien entwurzelt und aufgelöst, ihre Füh¬
rer inhaftiert , hingerichtet oder zur Flucht ge¬
zwungen , die Religionsfreiheit unterdrückt
worden.

Der britische ChefdelegierteD a v 1 e s führte
aus, wenn ein deutscher Beitrag zur westlichen
Verteidigung vorgeschlagen werde, so sei dar¬
an die Politik schuld , die die Sowjetunion seit
Kriegsende eingeschlagen habe — eine Politik,
die von der Drohungstarker bewaffneterStreit¬
kräfte gestützt werde.

Die Sitzung , die mit fünfstündiger Dauer die
fast längste der bisherigen Konferenz war . hat
nach Aussagen westlicher Delegierter keinerlei
Fortschritte oder Ergebnisse gezeitigt .

Auriol in den USA eingetroffen
Reichhaltiges Programm für den Staatsbesuch

NEW YORK. Der französische Staatspräsi¬
dent Vincent Auriol ist am Mittwochnach¬
mittag an Bord der „Ile de France“ zu einem
Staatsbesuch in New York eingetroffen . Nach
einer kurzen Begrüßung fuhr Auriol , der von
seiner Gattin und Außenminister S c h u m a n
begleitet wird, im Sonderzug Präsident Tru-
mans nach Washington , wo er von Präsident
T r u m a n und dessen Frau in dessen derzei¬
tigem Amtssitz , dem Blair-Haus , begrüßt
wurde. Dem Empfang ging eine große Parade
voraus, an dem 5000 amerikanische Soldaten
mit 15 Musikkapellen teilnahmen.

Die öffentlichen Gebäude New Yorks und
Washingtons prangten bereits am Mittwoch¬
morgen im Flaggenschmuck . Auriol ist der
erste französische Staatspräsident, der wäh¬
rend seiner Amtszeit den USA einen Besuch
abstattet.

Im Laufe des heutigen Tages hält Auriol
eine Ansprache vor dem Presseclub. Am Abend
ist er Gast von Außenminister A c h e s o n .
Für Freitag ist nach einem Besuch der Marine¬
akademie Annapolis ein Festessen zu Ehren
Präsident Trumans in der Washingtoner fran¬
zösischen Botschaft vorgesehen . Am Samstag
wird der französische Staatspräsident Kränze
am Grabe George Washingtons und am Grab¬
mal des unbekannten Soldaten niederlegen.
Auriol ist außerdem aufgefordert worden , vor
der gegenwärtig in Washington tagenden in¬
ter -amerikanischen Außenministerkonferenz

Luftbasis Süd im Aufbau: Zu den Maßnahmen, die die Westmächte zur Sicherung ihrer strategi¬
schen Stellung gegenüber der Sowjetunion durchführen , gehört auch der Aufbau eines Systems
von USA - Luftstützpunkten , das vom Atlantik bis zum persischen Golf reicht Aus unserer Karte
ist der Gesamtplan dieser „Luftbasis Süd“ unschwer zu erkennen . Allen diesen Lufthasen ist ge¬
meinsam, daß sie durch die See vom Kontinent und vom sowjetischenMachtgebiet getrennt sind und
hinter einer Barriere liegen, die von den Flotten Englands und der USA beherrscht wird Da der
Aktionsradius der größten Bomber 10— 15 000 km beträgt , liegt in der Reichweite von der Luft¬
basis Süd aus nicht nur ganz Europa, sondern auch der wichtigste Teil der Sowjetunion .

Nächste Etappe „Grüne Union“ ?
Von Horst Flügge

auf der nationalwirtschaftlichen Ebene Frank¬
reichs mit dem Blick auf Europa. Nach den bis¬
herigen Diskussionen über das Projekt darf
bereits gesagt werden, daß es um einen echten
europäischen Vertrag und nicht um die einsei¬
tige Verringerung der Sorgen der französischen
Landwirtschaft geht. Kurz der bisherige Ver¬
lauf der Gespräche über die „Grüne Union“ :
Vertreter der deutschen und französischen
Bauernverbände (Hermes , Hummel und Mar¬
tin , Blonde ! ) formulierten im Juni 1950 in
Stockholm die Erklärung für den Schuman-
Plan der Landwirtschaft. Vier Wochen später
fanden erste Besprechungen in Paris statt .
Gleichzeitig und bis zum heutigen Tag war der
französische Landwirtschaftsminister Pflimlin
bemüht, die französische Regierung für den
Plan zu gewinnen. Das ist ihm gelungen und,
Frankreich bereitet jetzt eine Konferenz vor,
auf der die Zusammenfassung der landwirt¬
schaftlichen Märkte in Europa erörtert werden
soll . Alle Mitgliedstaaten des Straßburger Eu¬
ropa-Rates sowie die Schweiz , Portugal und
Österreich — also ein größerer Kreis, als ihn
die Teilnehmerstaaten des Schuman-Planes
bilden — werden zu dieser Konferenz einge¬
laden.

Was will die Union der nationalen Land¬
wirtschaften? Das Ziel ist die Hebung des Le¬
bensstandards Anpassung von Konsum und
Produktion, einheitliche Preisregelung (bei
Senkung der Einzelhandelspreise, Fortfall der
Handels- und Zollbeschränkungen) , Führung
einer gemeinsamen Agrarpolitik und schließ¬
lich die Organisierung eines einheitlichen
Marktes sollen das erreichen. Den geplanten
internationalen Verwaltungsbehörden für Wei¬
zen , Molkereiprodukte, Fleisch , Fette, Zucker
und Futtermittel soll , wie beim Schuman -Plan,eine Oberbehörde und eine parlamentarische
Institution übergeordnet werden.

Die These, daß Frankreichs Landwirtschaft
80 Millionen Menschen (einschließlich der 42
Millionen Franzosen) ernähren und daß es mög¬
lich sein könnte, Westeuropa mit der „Grünen
Union “ im Ernährungssektor auf eigene Füße
zu stellen, sind gewiß verlockende Ziele . Doch
was liegt nicht alles vor ihnen! Die Bauern der
Bundesrepublik, der Niederlande oder Däne¬
marks werden gar nicht einverstanden sein ,wenn sie einen Konkurrenten mit zu niedrigen
Preisen bekommen und die französische Land¬
maschinenindustrie etwa wird sich dagegen
wehren, wenn die Bemühungen zur Intensivie¬
rung und Rationalisierung der französischen
Landwirtschaft der Konkurrenz der deutschen
Landmaschinenindustrie die Türe öffnen . Das
sind nur zwei von unzähligen Beispielen , die
angeführt werden können, um die vorläufige
Problematik der „Grünen-Union “ anzudeuten.

Als Aufgabe für sich wäre das vielleicht ein
unlösbares Problem; jedoch als Ausdehnungdes Schuman -Planes und Schritt zu größeren
politischen Zielen ist die Lösung möglich . Ihren
Kern bildet einmal mehr das deutsch-fran¬
zösische Verhältnis. Das wird von allen Auf¬
gaben gelten, die sich unserem Kontinent stel¬
len. Die generelle Abstimmung der national¬
wirtschaftlichen und nationalpolitischen Inter-
esssen beider Seiten könnte mit der Verwirk¬
lichung der „Grünen Union“ ein großes Stück
vorangetrieben werden.

Fest steht, daß die Vereinigten Staaten Eu¬
ropas nicht das Ergebnis einer demokratischen
Revolution sein werden. Genau so wenig kön¬
nen die europäischenVölker durch militärische
Gewalt vereinigt werden. Was jedoch die De¬
mokraten 1848, nach dem ersten Weltkrieg und
in den vergangenen Jahren seit 1945 nicht zu¬
stande brachten, wird jetzt Schritt für Schritt
versucht. Politische und wirtschaftliche Maß¬
nahmen zur Sicherung , Integration, Fundie¬
rung unseres Kontinents sind der konkrete
Ausdruck der uns verbliebenen Möglichkeiten .
Ihr letztes Ziel ist nichts Geringeres als die
Rettung Europas. Nach Errichtung und Arbeit
der EuropäischenWirtschaftskommissionender
Vereinten Nationen und den Organisationen
des ERP (OEEC und Zahlungsunion) ist der
Schuman -Plan der dritte Schritt in der Rich¬
tung dieses Zieles . Der noch verbleibende Weg
ist gewiß noch nicht abzusehen, aber wir
stehen auf ihm. Diese Tatsache gibt dem
Schuman -Plan die große Bedeutung. Ge¬
lingt die Ausdehnung des Schuman -Planes
auf andere Sektoren der Wirtschaft, dann
wird darin auch für das Bonner Parla¬
ment die Rechtfertigung für die Bereitschaft
liegen , den Vertrag trotz aller Bedenken zu
ratifizieren. Dann werden auch die Auswir¬
kungen auf die Deutschlandpolitik der West¬
mächte nicht ausbleiben. Denn darüber müssen
sich Washington, London und vor allem Paris
klar sein , daß jetzt dem Nebeneinander einer
Politik der Partnerschaft und der Besatzungs¬
politik Grenzen und Fristen gesetzt sind .
Würde diese Einsicht nicht die künftige Politik
der Westmäc ’ 1 und ihrer Hohen Kommissare
bestimmen, wären die Westmächte selber ver¬
antwortlich für die Ausklammerung Deutsch¬
lands, und die letzte Chance für die Rettung
eines demokratischen Europaswäre ver¬
paßt . Der Schuman -Plan und seine Ausdeh¬
nung zeigen den Weg.

Mit Erfolgsaussichten gesucht wird diese
Ausdehnung in den Sektoren der Wirtschaft.
Dabei ist es der Plan einer landwirtschaftlichen
Union , der jetzt viel von sich reden macht. Die
Initiatoren dieser „Grünen Union“ wollen ganz
bewußt eine Ergänzung des Schuman -Planes.
Entstanden ist der Gedanke zur Schaffung
eines einheitlicheneuropäischenAgrarmarktes

zu sprechen . Am Montag wird Auriol vor sei¬
ner Abreise nach New York vor beiden Häu¬
sern des Kongresses eine Ansprache halten.
Von New York aus will sich der französische
Staatspräsident zu einem Staatsbesuch bei der
kanadischen Regierung in Ottawa begeben
und damit seinen Amerikaaufenthalt beschlie¬
ßen .

USA 'Stüljpunkte auf Grönland
Dänisch -amerikanische Besprechungen

WASHINGTON . Der amerikanische Vertei¬
digungsminister Marshall erklärte am
Dienstagabend in Washington , bei den am
Dienstag eröffneten dänisch -amerikanischen
Besprechungen über die Verteidigung Grön¬
lands sollten die Abmachungen über die Be¬
nutzung von Stützpunkten durch die Ameri¬
kaner erneuert werden. Während des zweiten
Weltkrieges hätten die USA bereits Stütz¬
punkte auf Grönland gehabt, jetzt aber seien
nur zwei Wetterstationen in Benutzung .

Aus Kopenhagen verlautet , bei den Kopen -
hagener Besprechungen gebe es vermutlich um
die baldige Entsendung amerikanischer Solda¬
ten und amerikanischen Kriegsmaterials nach
Grönland Auch über die Entwicklung der vor
zwei Jahren auf der Insel aufgefundenen
Uranvorkommen werde gesprochen werden.

Vorerst keine Landtaoswahlen
Vermittlungsausschaß einigte sieh

BONN. Der gemeinsame Vermittlungsaus¬
schuß von Bundestag und Bundesrat einigte
sich am Dienstag über einen Gesetzestext, nach
dem Landtagsneuwahlen in den Ländern des
Südwestraumes vorerst nicht stattfinden sol¬
len. Der Bundesrat hatte ursprünglich gegen
dieses vom Bundestagschon verabschiedeteGe¬
setz Einspruch eingelegt Von den Ländern
wurde dabei die Auffassung vertreten , daß der
Bund kein Recht habe, Bestimmungen über
Landtagswahlen zu treffen. Nach einigen for¬
mellen Änderungen des Gesetzestextes wurde
er vom Vermittlungausschuß angenommen.
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Bemerkungen zum Tage
Es ist Eile geboten

hX Kurz vor Ostern ist im Kabinett eine
vorläufige Klärung der Kompetenzen erfolgt
Unter der Leitung des Bundeskanzlerswerden
die für die Wirtschaftspolitikzuständigen Res¬
sorts koordiniert, während Wirtschafts- und
Finanzminister bei der Ausarbeitung der wirt¬
schaftspolitischen Maßnahmen gemeinsam die
Initiative ergreifen sollen . Keineswegs bedeu¬
tet das die Beseitigung aller Gegensätze oder
eine Garantie, daß nun ein generelles Wirt¬
schaftsprogramm der Regierung bevorsteht.
Lediglich für die nächsten der notwendigen
Einzelmaßnahmenist eine Grundlage geschaf¬
fen worden.

Der Bundeskanzler und Dr. Ernst als sein
persönlicher Berater, dessen Stellung und Be¬
fugnisse gegenüber dem Kabinett noch man¬
chen Anlaß für Auseinandersetzungen geben
werden, sind sich mit Blücher , Erhard und
Schäffer über folgende Zwecke einig : Verhin¬
derung jeder Inflation, Steigerung der Aus¬
fuhr bei Einschränkung des Inlandskonsums,
Lenkung und Intensivierung der volkswirt¬
schaftlich notwendigen Investitionen. Schäffer ,
vom vollen Vertrauen des Kanzlers getragen,und Erhard, unterstützt von der CDU/CSU-
Fraktion , aber im Kabinett unter den Direkti¬
ven des Koordinierungsausschusses stehend,
werden die entsprechendenGesetze nach Ostern
der Regierung vorlegen .

Es ist höchste Zeit . Die Kundgebungen, die
In diesen Tagen in vielen deutschen Städten
stattfanden und auf denen in einer sehr schar¬
fen Sprache gegen die Wirtschaftspolitik der
Regierung protestiert wurde, zeigen die Ge¬
fahr einer Radikalisierung.

Das Volk in Deutschland muß eindeutiger
als bisher über die Gründe der Preisentwick¬
lung aufgeklärt werden und das Gefühl be¬
kommen , daß von Regierungund Parlament al¬
les, aber auch alles , und das beginnend bei der
Reduzierung der Aufwendungen für Regie¬
rungen und Verwaltungen, getan wird, um den
Umfang der Opfer , die das Volk auf sich zu
nehmen hat , zu verringern. Es ist fahrlässig,das psychologische Moment der gegenwärtigen
Krise zu unterschätzen. Darum können die Ge¬
setze der Regierung als Ausdruck des wirt¬
schaftlichen Kurses nicht hinter der Entwick¬
lung herlaufen und etwa vollendete (Preis-)
Tatsachen sanktionieren, sondern müssen
spürbar in den Lohntüten und in den Schau¬
fenstern die Entwicklung , so wie es nur geht,
dirigieren. Zeit für Auseinandersetzungen um
Kompetenzen aus persönlichen oder parteipoli¬
tischen Prestigefragen oder für akademische
Diskussionen über Wirtschaftstheorienist nicht
vorhanden.

Vertrauen notwendig
Weltkirchenrat antwortet Weltfriedensrat
GENF . Die Kommission für Internationale

Angelenheiten des Weltkirchenrates befür¬
wortet in einer Erklärung die „allmähliche
Herabsetzung und schließliche Abschaffung
der nationalen Rüstungen einschließlich der
Atomwaffen und anderer Massenvemich-
tungsmittel“ . Die Stellungnahme ist als Ant¬
wort auf die an den Weltkirchenrat gerichtete
Forderung des kommunistischen „Weltfrie¬
densrates“ aufzufassen , sich dem Abrüstungs¬
appell des Warschauer zweiten „Weltfriedens¬
kongresses “ anzuschließen .

Der Weltkirchenrat betont, die internatio¬
nale Sicherheit sollte sich auf völliges gegen¬
seitiges Vertrauen sowie auf kombinierte
Streitkräfte gründen, die von den verschie¬
denen Ländern zur Verfügung gestellt und
unter Umständen in eine internationale Poli¬
zei umgewandelt werden könnten. Wesent¬
liche Vorbedingungen jeder Abrüstungsmaß¬
nahme sei eine wirksame und ständige Kon¬
trolle und Überwachung durch die UN. Eine
Rüstungsherabsetzung könne jedoch nicht
durchgeführt werden, wenn man nicht gleich¬
zeitig die kollektive Sicherheit erreiche und
die Regierungen nicht ein für allemal darauf
verzichteten, zur Gewalt Zuflucht zu nehmen
und sich gegenseitig zu bedrohen .

Kein Vormarsch bis zur Mandschurei
Neue Verhandlungsangebotein Vorbereitung / Aufruf an Peking beabsichtigt

WASHINGTON . Der amerikanische Vertei¬
digungsminister Marshall erklärte am
Dienstagabend in Washington auf einer Pres¬
sekonferenz, General McArthur sei nicht er¬
mächtigt, den Koreakrieg erneut an die man¬
dschurische Grenze zu tragen . Der 88 . Breiten¬
grad könne nur in dem Umfang überschritten
werden , wie es zur Sicherheit der UN-Streit-
kräfte erforderlich sei . Eine endgültige Linie
sei zwar nicht vorgesehen , aber ein Vormarsch
zur mandschurischen Grenze wäre zu weit¬
gehend . Seiner Ansicht nach sei die Weltlage
gegenwärtig gespannter als im Dezember vori¬
gen Jahres . Zu der umstrittenen Äußerung
McArthurs, Rotchina könne militärisch ge¬
schlagen werden, äußerte sich Marshall nicht,nachdem inzwischen das Staatsdepartement,
wie bereits berichtet, McArthur aufgefordert
hat , in Zukunft alle Erklärungen politischer
Natur von Washington überprüfen zu lassen .

UN-Kreise in Lake Success deuteten an,daß die USA auf eine gewaltsame Wieder¬
besetzung Nordkoreas verzichten wolle . In
Washington fänden Besprechungen zwischen
den USA und 13 weiteren am Korea-Krieg
beteiligten UN-Nationen statt , in denen ein
neuer revidierter Plan über die Ziele und
Absichten in Korea ausgearbeitet wird. Es
wird erwartet , daß mit dem neuen Plan noch
einmal ein Druck auf den chinesischen Staats¬
chef Mao Tse-tung ausgeübt werde, den
Koreakrieg zu beenden, sobald bestimmte
Stellungen in Höhe des 38 . Breitengrads er¬
reicht seien .

Nach Meldungen aus London beabsichtigen
Großbritannien und mehrere andere Staaten,ihre in Korea eingesetzten Truppen anzuwei¬
sen. hart nördlich des 38 . ^Breitengrades mili¬
tärisch günstige Stellungen einzunehmen. Ein
Sprecher des britischen Außenministeriums
teilte mit, im Augenblick werde ein Aufruf
an Rotchina ausgearbeitet, in dem wahrschein¬
lich versichert werde, daß die UN keine ge¬waltsame Wiedervereinigung Nord - und Süd¬
koreas anstrebe. Durch das Beziehen einer

festen Stellung wolle man den Kommunisten
ermöglichen , einen Waffenstillstand zu schlie¬
ßen , der die Basis für die von Peking gefor¬
derte Gesamtdiskussion ostasiatischer Pro¬
bleme bilden kann.

Von der Koreafront wird gemeldet, daß
südkoreanischeTruppen am Mittwoch in Ost¬
korea fünf Städte nördlich des 38 . Breiten¬
grades besetzten und Vorausabteilungen mehr
als 12 km über den Breitengrad vorgedrungen
sind .

Nach amtlichen Schätzungen hat der nun¬
mehr neun Monate andauernde Koreakrieg
rund 1 Million Opfer an Toten und Schwer¬
verwundeten gekostet. Die der Kommunisten
werden auf 500 000 bis 750 000 , die der Südko¬
reaner auf rund 100 000 und die der Ameri¬
kaner auf rund 50 000 geschätzt . Dazu kom¬
men unzählige koreanische Zivilisten.

Kriegsschiffe auf „ Besuch“
Um das irakische Oel

BAGDAD . Die Admiralität hat am Mittwoch
Berichte aus Persien bestätigt, wonach drei
britische Kriegsschiffe in den Hafen von Aba-
dan am persischen Golf eingelaufen seien . Es
handle sich um einen „planmäßigen Besuch“.
In Abadan liegt die größte Raffinerie der
anglo -iranischen Ölgesellschaft. Die in Abadan
wohnenden britischen Familien sind der un¬
sicheren Lage wegen großenteils nach Basra
evakuiert worden.

Im irakischen Parlament wird in dieser
Woche ein von 18 Abgeordneten eingebrachter
Antrag auf Verstaatlichung der Ölquellen be¬
raten werden. Zur Begründung des Antrags
werden die Ölgesellschaften der Verletzung
ihrer Konzessionen beschuldigt Mit einer An¬
nahme ist allerdings kaum zu rechnen, da sich
das Kabinett Nuri Pascha A1 s a i d , das die
Mehrheit der Abgeordneten hinter sich hat ,bereits früher ablehnend gegenüber Verstaat¬
lichungsvorschlägen verhielt.

Kleine Weltchronik
BONN . Der CDU/CSU -Bundestagsabgeordnete

Dr. Hermann Pünder wird , wie aus dem Auswär¬
tigen Amt verlautet, voraussichtlich zum ersten
deutschen Botschafter im Vatikan ernannt wer¬
den . Damit würde erstmals ein deutscher Bot¬
schafter katholischer Konfession beim Vatikan
akkreditiert sein . Seit 1870 war das Deutsche Reich
stets durch einen Protestanten im Vatikan ver¬
treten.

BERLIN . Vier Soldaten eines in Westberlin
liegenden britischen Bataillons haben sich nach
einer amtlichen britischen Verlautbarung Anfang
März von ihrer Truppe entfernt und in der So¬
wjetzone um Asyl gebeten .

AMSTERDAM . Holland hatte nach Angaban
seines Zentralbüros für Statistik am 1 . Februar
dieses Jahres 10 212 684 Einwohner und nahm so¬
mit seit Kriegsende um 1 Million zu .

PARIS . Der Pariser Verkehrsstreik dauerte
auch am Dienstag unvermindert an. Die Strei¬
kenden wollen sich mit dem Angebot der Regie¬
rung , eine Erhöhung ihrer Gehälter um 12 Pro¬
zent, nicht zufrieden geben . Die Pariser müssen
sich weiter mit behelfsmäßigen Verkehrsmitteln
zufrieden geben .

BERN . Die Ostzonenregierung hat nach Be¬
richten Schweizer Blätter aus Berlin den Wunsch
nach Aufnahme direkter diplomatischer Bezie¬
hungen mit Indien ausgesprochen . In sowjetzona¬
len Kreisen Berlins rechnet man mit einer Be¬
endigung der Propaganda für die Einheit
Deutschlands , da der Kreml in unmittelbarerZu¬
kunft keine Möglichkeit sehe, sich in den Fragen
der Wiedervereinigung Deutschlands mit den
Westmächten zu einigen, und einer Agitations¬
welle für den "Abschluß eines Friedensvertrages
mit der Sowjetunion.

BUKAREST . Die rumänischen Militärbehörden
haben die gesamte Betriebsführung der rumä¬
nischen Erdölfelder übernommen . Diese Maß¬
nahme erfolgte nach der Entlassung des Mini¬

sters für die Erdölindustrie , Wasiliki , in der
vorigen Woche . Dem Minister war wiederholt
Nichterfüllung der Produktionsziele vorgewor¬
fen worden .

SAIGON . Nach zweitägigen heftigen Kämpfen
an der französischen Verteidigungslinie im Ton-
kin-Delta ist am Mittwoch der Angriff der Viet-
minh wieder zum Stillstand gekommen . Vermut¬
lich handelt es sich um Aufklärungsvorstößezur
Erkundung der Stärke des französischen Vertei¬
digungssystems.

TOKIO . Die japanische Walfaagflotte ist von
ihrer fünften Fangsaison nach dem Kriege zu¬
rückgekehrt . Die 34 Schiffe erlegten 2332 Barten -
und 309 Pottwale. Die Ausbeute — 25 232 t Öl
und 28 731 t Fleisch — deckt die Hälfte des Be¬
darfs ah Speise- und Industrieölen aus dem Wal¬
fang.

WASHINGTON . Die USA und Kanada haben
beschlossen , ihre gesamte Zivilverteidigung auf¬
einander abzustimmen und alle entsprechenden
Organisationen sowie das Ausbildungswesen ent¬
lang der fast 5000 km langen gemeinsamen Grenze
zusammenzulegen.

WASHINGTON . Vor einem Senatsausschuß ,der das Verbrecherunwesen in den USA unter¬
sucht , erklärte der Leiter des Amtes zur Be¬
kämpfung von Rauschgifthandel , Anslinger , die
chinesische Volksrepublik werfe riesige Mengen
Opium auf den Weltmarkt . China versuche zur¬
zeit 50 t Opium loszuwerden , eine Menge , die
den medizinischen Opiumbedarf der ganzen Welt
für ein Jahr zu decken imstande sei .

LAKE SUCCESS . Eine von den UN veröffent¬
lichte Statistik ergibt , daß die Bevölkerung der
Erde jährlich um 1 Prozent zunimmt . Die stärk¬
ste Zunahme haben die südamerikanischen Staa¬
ten mit jährlich 2 Prozent aufzuweisen . 1949 leb¬
ten auf der Erde rund 2,4 Milliarden Menschen ,was gegenüberdem Jahr 1920 eine Zunahme von
500 Millionen bedeutet .

Andere Sitten
lh . Reisen bildet . Die Eindrücke, die man bei

einer Fahrt durch die Lande erhält , weiten den
Horizont. Reisen kann aber auch nachdenklich
stimmen. So, wenn man am Josefstag rech¬
tens mit einer Sonntagsfahrkarte ausgestattet
durch die Länder fährt . Von einem Land ins
andere . Vom Schwobaländle ins Schwoba -
ländle. Sie wissen schon , vom südlichen in den
nördlichen Landesteil. Zwar stehen keine Zo¬
nengrenzen mehr hindernd im Wege , aber die
Grenzen der Elsenbahndirektionen bauen sich
störend vor dem Reisenden auf. An ihnen stößt
sich der Verstand des Durchschnittsbürgers
halt . Es müßte nicht so sein , aber es ist so.
Wenn sich einer voll Vertrauen auf die Bun¬
desbahn und auf die Einheit des schwäbischen
Landes am Josefstag in Tübingen eine Sonn¬
tagsfahrkarte nach Schwäbisch Hall ersteht
und dort sich überzeugen lassen muß, daß er
die Sonntagskarte zu Unrecht besitzt und zur
Nachzahlung verpflichtet ist, weil er in einen
anderen Eisenbahndirektionsbezirk geraten
ist , in dem man den Josefstag nicht feiert und
also auch keinen Anlaß sieht, an diesem Tage
Sonntagskarten auszugeben, dann „Gutnacht“.
Dann ist des Guten an Dezentralisation zu viel
getan. Andere Länder, andere Sitten , das ist
sehr schön . Aber im Ländle wollen wir auf
diese Bereicherung unseres Alltags doch herz¬
lich gerne verzichten.
Für demokratische Volksarmee

SPD zu den Fragen der Remilitarisierung
HANNOVER . Die SPD befürwortet in ihrem

in englischer Sprache erscheinenden Informa¬
tionsdienst für das Ausland eine demokratische
Volksarmee in der Bundesrepublik und lehnt
die Bildung von Freiwilligenverbänden ab.
Wenn alle anderen Voraussetzungen erfüllt
seien, müsse der Bürger eine offenkundige
Pflicht in der Verteidigung des Staates erken¬
nen. Es sei nicht wahr , daß die SPD die soge¬
nannte „Ohne-mich“-Bewegung unterstütze.
Der Dienst weist darauf hin, daß zwischen der
Regierung und der Opposition zurzeit die Auf¬
fassungen in vier lebenswichtigenPunkten aus¬
einandergehen. Es handle sich dabei um fol¬
gende Fragen : 1 . Ob die internationale Gleich¬
berechtigung für Nation und Armee die erste
oder die letzte Phase in der Wiederbewaffnung
sein solle. 2. Ob die gegenwärtigen Aussichten
einer militärischen Teilnahme so sind , daß
nicht das ganze Deutschland zum Schlachtfeld
werde. 3 . Ob eine demokratische Volksarmee
aufgestellt oder Freiwilligenverbände gebildet
werden sollen . 4 . Ob das derzeitige Parlament
grundlegende Entscheidungentreffen könne.

Noch keine Ersafjziete
„Helgolandspende“ für Wiederaufbau?

BONN. Die Bundesregierung hat Großbri¬
tannien noch keine Ersatzübungsziele für Hel¬
goland benannt . Als möglichen Ersatz hat der
schleswig -holsteinische Verkehrsminlster Dr.
Hermann Andersen am Dienstag in Bonn
die Insel Trieschen in der Elbmündung und
das Wattgebiet nördlich des Hindenburgdamms»
zwischen dem Festland und der Insel Sylt er¬
wähnt . Beide Möglichkeiten bezeichnete An¬
dersen jedoch als recht unglücklich und ließ
durchblicken, die Engländer hätten selbst bes¬
sere Ziele im eigenen Hoheitsgebiet. Den Fi-
n ? • bedarf für den Wiederaufbau der Insel
H :oland schätzt der Minister auf rund 75 Mil¬
lionen DM. Der Betrag müsse als Kriegsfolge¬
last angesehen werden, so daß der Bund nicht
das Land Schleswig -Holstein ihn aufbringen
müsse . Zugleich schlug er eine „Helgoland¬
spende“ vor. Eine endgültige Freigabe der In¬
sel durch die Engländer ist noch nicht erfolgt.

Modi entging FJugzeugunfail
PARIS. Der französischeVerteidigungsmini¬ster Jules M o c h entging am Dienstag einer

Flugzeugkatastrophe. Ein Militärflugzeug , das
ihn in Marseille abholen sollte , explodierte un¬
mittelbar nach dem Abflug bei Nemours (Mit¬
telfrankreich) und stürzte ab. Die drei Besat¬
zungsmitglieder und die Maschine wurden
buchstäblichin Stücke gerissen. Man vermutet,daß ein Sabotageakt vorliegt.

Big 7odciy ,
1

Der KaufHerr aus CIHITOA
AH« Hechte Prometheus - Vertag Ciröbenjell bei München

Jetzt saß der Captain über einer Reihe von
Akten , die er sich von der Anwaltsflrma Hol¬
borne & Holbero ausgeborgt hatte . Vielleicht
fand sich in den Vermögensverhältnissenvon
Alvis & Harper ein Anhaltspunkt.

Es mochte schon gegen neun Uhr sein , als
es an die Tür seines Dienstzimmers im Yard
klopfte und Dr . White , der alte Amtsarzt, ein¬
trat . „Ich sah n6ch Licht durch die Türritze
schimmern, Captain“

, sagte er, „und da dachte
ich, es wäre Ihnen vielleicht lieb , den Befund
der heutigen Sektion zu hören . Sie bearbeiten
doch diesen Chinesenfall ?“

„Gewiß . Deci Setzen Sie sich und brennen
sich eine Zigarre an , dort steht die Kiste .“
Der Arzt dankte und bediente sich- Nachdem
er mit der Umständlichkeit eines alten Man¬
nes die Zigarre angebrannt hatte, richtete er
den Blick hinter den scharfen Brillengläsern
auf den Captain. „Es handelt sich um den
Gelben , den man aus dem Kanal gefischt hat.
Er soll wohl ermordet worden sein?“

„Natürlich, Dec , soviel ich sah , hatte er auch
Stiche in der Brust , davon einen ziemlich
genau im Herzen ?“

„Hm . Ja , natürlich, Captain, die hatte er.
Und wann muß nach Ihrer Meinung der Mord
stattgefunden haben?“

„Vor dreimal 24 Stunden , fast auf die Mi¬
nute genau !“

„Was sagen Sie dann dazu , wenn ich Ihnen
ais Polizeiarzt erkläre, daß der Tote längstens
48 Stunden tot ist?“ '

„Das ist unmöglich Doktor , Sie irren ! Ichwar sozusagen selbst dabei , als man den Gel¬

ben umlegte. Ich sage Ihnen, es war vor drei
Tagen!“

„Er ist aber erst zwei Tage tot . Captain,
Sie sollten wissen , daß ich mein Handwerk
verstehe. Es gibt keinen Zweifel , der Tote ist
vor höchstens 48 Stunden gestorben.“

„Das begreife ich nicht ! Hat er vielleicht 24
Stunden in irgendeinem Versteck gelegen und
sich langsam verblutet ?"

„Der Mann hat nicht geblutet.“
„Was sagen Sie ? Aber der Mann war doch

dreimal in die Brust gestochen ?“
„Der Tote im Schauhaus starb — Sie dür¬

fen mir vertrauen — an einem Magendurch¬
bruch , als Folge eines Geschwürs. Als er die
Stiche erhielt, war er lange tot .“

Captain Grifflns saß mit aufgerissenen Au¬
gen da . Er brauchte eine Weile , um zu sich
selbst zurückzuftnden . „Das wirft alles über
den Haufen !“ murmelte er gänzlich verwirrt .

„Ich bedaure das, Captain“
, sagte der alte

Arzt , „aber ich dachte, bei uns im Yard dient
man sich gegenseitig immer am besten mit
nackten Tatsachen.

“
James Grifflns hielt sich den Kopf , er dachte

und dachte und fand keinen Ausweg . Schließ¬
lich packte ihn der Galgenhumer. Er wandte
sich an den Kollegen : „Was halten Sie da¬
von Dr. White , ein Mann wird im Treppen¬
haus erstochen , während Sie selbst hinter ein
paar Türen sitzen und Schauergeschichten an¬
hören . Unzweifelhaftes Blut wird vergossen.
Nach ein paar Tagen wird eine Leiche gefun¬
den, und es handelt sich in beiden Fällen um
Chinesen . Sind in London die Chinesen so
häufig , daß man immer auf sie trifft? — Und
der Tote , so sagen Sie jetzt , ist gar nicht der
Ermordete, sondern ein harmloser Mensch ,
der an einem Magengeschwür starb und selt¬
samerweise mit Stichen in der Brust in dem¬
selben Kanal endete, in dem Tschai -Fu ver¬
schwand ? Was sagen Sie dazu, Doktor !“

Mr . White zuckte gleichgültig die Schultern:
„Wir haben hier im Yard schon manchen

seltsamen Fall gehabt, Captain, aber soweit
ich mich erinnern kann, war in den dreißig
Jahren meiner Dienstzeit keiner darunter , der
sich nicht zuletzt natürlich erklären ließ .“

„Ja , außer den Fällen, die wir nie gelösthaben, Dec. Aber ehrlich gesagt , ich fange an
die Geheimgesellschaften für möglich zu hal¬
ten !“ Plötzlich kam ihm ein Gedanke , er schlug
sich in jäher Erkenntnis vor die Stirn. Rasch
wählte er eine Nummer, und als sie sich mel¬
dete, verlangte er einen Untersuchungsberichtauf sein Zimmer .

„Ich nehme an “
, sagte er zu Dr . White , „daß

Inspektor Curtis die Blutspuren bei der Mord¬
sache im Treppenhaus hat untersuchen las¬
sen . Ich muß wissen , ob es sich einwandfrei
um Menschenblut gehandelt hat.“

„Sie können dem Boten den Gang ersparen.Die Untersuchung habe ich selbst gemacht .Die Blutlache im Treppenhaus Park Read war
zweifelsohne Menschenblut“

„Dann führe der Teufel diesen Fall !“ schrie
Captain Grifflns und begann wütend im Zim¬
mer auf und ab zu rennen.

*
Gegen zehn Uhr machte der Captain Schluß ,er hatte die Freude an der Arbeit verloren.Sicherheitshalber rief er nochmal Piccadilly

45 an ; der Sergeant meldete alles in Ordnung;die Leute waren dabei , ins Bett zu gehen .Wie schon oft , wenn besonders bewegteFälle behandelt wurden, legte sich James
Grifflns gleich auf dem Ledersofa in seinem
Dienstzimmer zum Schlafen nieder.Er wußte nicht,wie lange er geschlafen hatte ,als er vom Schrillen des Telefons erwachte.Ein Blick auf die Uhr sagte ihm , daß es drei
vorbei sei.

Sergeant Loviser war am Apparat, seine
sonst so ruhige Stimme zitterte vor Aufre¬
gung. „Sir“

, stotterte er , „ich muß leider mel¬
den, daß soeben etwas Schreckliches geschehen
ist : man hat eingebrochen und das ganze Geld
geraubt !“

,Wo hat man eingebrochen “
, wetterte der

Captain, „hat man vielleicht zufällig verges¬
sen , Sie mit einzupacken, Sergeant?“

„Bei Gott , Captain, ich kann nichts dazu,ich schlief , wie angeordnet, im Zimmer bei
Mr. Alvis , und in der Wohnung war auch
nichts zu merken , aber vor zehn Minuten kam
ein Mann der Wach- und Schließgesellschaft ,läutete und sagte , drunten wäre eingebrochen ,in der Firma . Ich spreche vom Hauptbüro aus
und muß sagen , es stimmt. Gleich hier neben
mir steht der große Stahlschrank offen . Im
Zimmer des Chefs drüben ist ein zweiter ganz
moderner in die Wand eingelassenerund durch
die neuesten Schlösser gesicherter Tresor eben¬
falls erbrochen, und das ganze Geld ist fort.“

„Wieviel fehlt , ist der Verlust bedeutend?“
„Mr . Tommy Harper sagt, es wäre so ziem¬

lich alles und ein wenig mehr, als die Firma
vertragen könne : etwa 100 000 Pfund Ster¬
ling!“

„Was ? !“ Schrie der Captain auf, „sind denn
die Leute wahnsinnig, soviel Bargeld im Hause
zu halten ? Sagen Sie Mr . Tommy , ich wäre
in einer halben Stunde bei ihm .“

*

James Grifflns fand das Haus in heller Auf¬
regung und fast alle Fenster von Hochparterre
und ersten Stock erleuchtet. Zwei Bobbys hiel¬
ten Wache vor dem Gebäude. Als der Captain
seinen Ausweis vorzeigte, ließen sie ihn und
die zwei Herren vom Einbruchsdezernat, die
er mitbrachte, passieren. Tommy Harper kam
ihm im Flur entgegen. Er hatte , verwirrte
Haare und nur einen Morgenrock übergewor¬
fen. Hinter ihm bemerkte Grifflns die wuch¬
tige Gestalt des Sergeanten.

„Gott sei Dank, daß Sie da sind “
, sagte die¬

ser, aber Captain. Grifflns war nicht in der
Stimmung, freundliche Begrüßungen auszu¬
tauschen.

„Führen Sie mich in den betreffendenRaum,
Sergeant“ , befahl er . (Fortsetzung folgt.)



Vom Mißbrauch des Christlichen
Von Oberkirchenrat Dr. Hermann Ehlers, Präsident des Bundestages

In einem ersten Brief, den der Präsident
der Volkskammer der Deutschen Demokrati¬
schen Republik, Dieckmann , Ende Dezember
an mich als Bundestagspräsident richtete,
Stand u . a . der Satz : „Die unselige Trennung
unseres nach göttlichem Willen und nach
allem menschlichen Recht eine natürliche
Einheit bildenden und darum zusammenge¬
hörigen Volkes . . Ich habe Herrn Dieck¬
mann darauf antworten müssen , daß ich nicht
wagte , den Willen Gottes so selbstverständ¬
lich zu interpretieren , weil ich z. B . wüßte,
daß Gott sein eigenes Volk Israel dazu ver¬
urteilt habe, fast die ganze Zeit seiner . Ge¬
schichte in zwei Staaten zu leben . Es . hat
mich danach nicht in Erstaunen versetzt, daß
von Menschen , die aus dem Sprachgebrauch
der Bibel herausge'fallen sind , diese ' Feststel¬
lung als eine versteckte Anerkennung der
Spaltung Deutschlands mißverstanden wurde.

. Viel bedeutsamer dürfte die Frage sein,
Wieweit es berechtigt ist , im politischen Be¬
reich mit christlichen Argumenten zu arbei¬
ten , und wieweit sich dies als ein Mißbrauch
cJarstellep kanp . Wenn heute von einer
christlichen Verantwortung . in der . Politik
geredet wird — leider wird von ihr zuviel
geredet und zu wenig für sie getan! — , dann
bedeutet das doch folgendes : Der einzelne
Politiker soll in die Verantwortung vor dem
Worte Gattes gerufen werden, das ihm ge-
b'fetet , auch sein politisches Handeln so ein¬
zurichten. daß er es dereinst vor dem Rich¬
terstuhl Gottes zu verantworten sich ge¬
trauen kann . Es muß aber ausgeschlossen sein ,
daß das christliche , religiöse oder scheinbar
religiöse Reden zum Vorwand einer politi¬
schen Entscheidung wird. Damit würden wir
dein gleichen Irrweg verfallen wie der Na-
'tlpn

’
älsozialismus . als er in primitivster Weise

Ä täre um ein Soie zeusssduff
Ein lächerlicher Vorfall ln Wien

Nb . WIEN . Die ganze Lächerlichkeit dieser
Affäre um ein ein Meter langes ferngelenktes
Spielzeugschiff , das eine Elektroflrma auf der
Widner Frühjahrsmesse ausstellen wollte , faßte
der stellvertretende Hochkommissar der USA
in dem Satz zusammen: „Mir scheint , daß dies
das bisher schlagendste Beispiel für die Absur¬
dität einiger Kontrollen der Alliierten Kom¬
mission bildet.“ Die Firma Philips hatte beim
Alliierten Rat um Genehmigung ihrer Absicht ,
ein derartiges Schiffsmodell auszustellen, nach¬
gesucht . Es gibt nämlich eine alte Entscheidung
der, Alliierten Kommission , nach der jeder Ap¬
parat , der Radioweilenaussendet, die Billigung
durch alle vier Besätzungsmächteerforderlich
macht. Da das Spielzeugschiff von einer 1,5 Watt
starken Radioanlagegefcteuert wird , fiel es un¬
ter diese Vorschrift, deren Existenz die Ver¬
treter der Westmächte mit Erstaunen feststell¬
ten . Nicht aber die Sowjetvertreter , die hier
den Beginn einer Seeaufrüstung Österreichs
sahen und die Besichtigung des Modells ver¬
langten. Jede Marinewiederaufrüstung habe
mit dem Bau von Modellen begonnen .

Der Alliierte Rat diskutierte nahezu eine
volle Stunde über diese „Staatsaffäre“ . Der
Amerikaner meinte, wenn er Österreicher
wäre , würde er jeden Monat an die Alliierte
Kommission ein derartiges Ansuchen richten,
nur um sich einen Spaß zu machen . Der Eng¬
länder wies auf die Lächerlichkeit des An¬
blicks einer feierlichen Prozession der Alliier¬
ten Kommission hin, die auszieht, um ein Spiel¬
zeugschiff zu besichtigen . Die Sowjets verharr¬
ten auf ihrem Standpunkt , und schließlich zog
denn der Viermächte-Nachrichtenausschuß aus
— um festzustellen, daß die Firma Philips in¬
zwischen wegen der durch die Überlegungen
der Alliierten Kommission entstandenen Ver¬
zögerung ihr Spielzeugschiff zurückgezogen
batte . Ironisch bemerkt die Presse dazu , daß
Österreich also auch weiterhin ohne Flotte
bleibe .

versuchte, seine politischen Handlungen durch
die Benutzung religiöser Formeln glaubhaft
zu machen .

Es gibt für eine solche Infiltration pseudo¬
religiöser Gedanken in die Politik genug
weitere Beispiele . So ist es z. B . höchst ge¬
fährlich, die politische Machtb'ildung des
Westens dadurch religiös zu überhöhen, daß
sie bedenkenlos mit dem Begriff des „christ¬
lichen Abendlandes“ gleichgesetzt wird . Na¬
türlich ist anzuerkennen, daß in den Staaten
der westlichen Welt Grundsätze lebendig
sind , die zu einem nicht geringen Teil aus
der christlichen Tradition dieser Länder kom¬
men und Freiheitsrechte für den Einzelnen
und ' die Gesamtheit garantieren , die es in der
anderen Machtgruppe nicht gibt . Doch würde
eine unbedenkliche Gleichsetzung des We¬
stens mit dem Christentum die Versuchung
heraufbeschwören, die Mängel , Grenzen und
Gefahren, die auch der westliche Bereich in
sich birgt, zu bagatellisieren oder gar zu
übersehen.

Ein sehr sinnfälliges Beispiel der Vermi-

W .W. Der erste Bericht über die Volkszäh¬
lung im September 1950, der jetzt vom Stati¬
stischen Bundesamt veröffentlicht worden ist,
stellt noch immer eine Bilanz des Elends dar,
das uns der zweite Weltkrieg hinterlassen hat.
Zwar sind in mancher Hinsicht „Fortschritte“
zu verzeichnen . Der Umfang des Frauenüber¬
schusses hat sich verringert , und die Überalte¬
rung ist anscheinend ein wenig zurückgegan¬
gen . Aber eine genaue Analyse der Ergebnisse
zeigt doch , daß unsere Verhältnisse in Deutsch¬
land noch viel ungesunder sind , als die neu
erstehenden Städte ihrem äußeren Anblick
nach vermuten lassen Fast jede der vielen
Zahlen hinterläßt ein heimliches Grauen, wenn
man sie eingehender geprüft und ihren sach¬
lichen Inhalt herausgefunden hat.

Fast zwanzig Prozent der jetzigen Bevölke¬
rung des Bundesgebietes haben bei Kriegsaus¬
bruch nicht hier gelebt. 9,4 Millionen Menschen
sind also seit 1939 nach Westdeutschlandzuge¬
wandert und haben hier, in mittlerweile zer¬
störten Städten- und Dörfern, Unterkunft und
Arbeit gesucht . Der weitaus größte Teil kommt
„aus sonstigen Gebieten“ - d. h . in der Spra¬
che des Statistikers : sie kommen nicht aus Ber¬
lin und der Sowjetzone . Die meisten unter
ihnen stammen aus den Ostgebieten, die jen¬
seits der Oder und Neiße liegen . In Wirklich¬
keit ist aber did Zahl der Flüchtlinge noch grö¬
ßer, dönn auch die eine Million Zuwanderer aus
der Sowjetzone sind überwiegend Flüchtlinge
aus dem Osten , die nach vorübergehendem
Aufenthalt in der Ostzone in den Westen ge-
kc«njn .en sind . Wie '

groß die Bevölkerungszu-
wanderung auch noch in den letzten Jahren
gewesen ist, , geht daraus hervor, daß seit 1946
noch -2,2 Millionen Menschen neu ins Bundes¬
gebiet gekommen sind .

Unter diesen 2,2 Millionen befinden sich rd.
1,2 Millionen Kriegsgefangene, deren Rüdekehr
tiefe Spuren im Bevölkerungsaufbau hinter¬
lassen hat : In erster Linie ist dadurch der
Frauenüberschuß zurückgegangen. Im Jahre
1946 kamen auf 1000 Männer 1214 Frauen,
heute sind es nur noch 1116. Aber auch diese
Zahl täuscht über manches Elend hinweg.
Denn die Opfer des Frauenüberschusses sind
in erster Linie die alten Frauen . In der Gene¬
ration der vor 1900 Geborenen beträgt der
Frauenüberschuß heute, nachdem zwei Kriege
die Männer dieser Generation hinweggerafft
haben, insgesamt 1,1 Millionen . Man muß sich
ausmalen, welche Not und Einsamkeit sich
hinter dieser Zahl für so viele alte Frauen ver¬
bergen. Ein großer Frauenüberschuß besteht
auch bei der Generation der zwischen der Jahr¬
hundertwende und 1925 Geborenen. Hier gibt
es noch 1,8 Millionen Frauen mehr als Män¬
ner . In der Generation nach 1925 schlägt in¬
folge der merkwürdigen Erscheinung, daß nach

schung von nationalen und religiösen Formu¬
lierungen ist auch die , ,

'
;Hymne - an Deutsch¬

land“
, die auf Wunsch des Bundespräsidenten

Rudolf Alexander Schröder geschaffen hat.
Durch die Verwendung der Begriffe Glaube,
Liebe , Hoffnung als tragende Ideen dieser
Hymne ist auch ein so gut evangelischer
Mann wie Rudolf Alexander Schröder dazu
verführt worden, aus der Bibel stammende
Begriffe auf sehr innerweltliche Vorgänge des
volklichen Lebens anzuwenden und dabei zu
Formulierungen zu gelangen, die als abwegig
bezeichnet werden müssen . Entweder nimmt
man die Begriffe Glaube, Hoffnung und Liebe
ernst im Sinne des 1 . Korintherbriefes —
dann ist weder dieses Deutschland von 1951
noch irgendein Staat der Welt „das Land des
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung “ Oder
man entleert sie zur Beschreibung nationaler
Tugenden — dann bilden die bibkschen Be¬
griffe nicht die einem solchen Vorgang ge¬
mäße Formulierung.

Sowohl der Kirche und ihrer Verkündigung
als auch dem Staat und seinem Auftrag wird
ein Dienst getan, wenn politische und reli¬
giöse Argumentationen säuberlich geschieden
werden und jeder der ihr befohlene Raum
zugewiesen bleibt.

jedem Kriege mehr Jungen als Mädchen ge¬
boren werden, das Verhältnis dagegen um . Die
Statistiker haben in dieser Generation einen
männlichen Überschuß von 300 000 festgestellt.

Auch die Besserung im Altersaufbau täuscht.
Zwar ist der Prozentsatz der über 65 Jahre al¬
ten seit der Zählung von 1946, wo er 8 .8 Pro¬
zent der Bevölkerung ausmachte, leicht abge¬
sunken auf - 8,5 Prozent. Aber diese Zahl liegt
noch immer anormal hoöh im Vergleich zu den
Zeiten vor dem zweiten Weltkrieg , wo sie bei
7,8 Prozent lag , und erst recht zu den „norma¬
len Zeiten “ vor dem ersten Weltkrieg, als die
Spitze der Bevölkerungspyramideüber 65 Jah¬
ren nur 4,8 Prozent der Gesamtbevölkerung
ausmachte. Zum Schluß sei aber noch eine Zahl
genannt, die ohne jeden Kommentar erschüt¬
tert : Die Auswirkungen des Krieges und die
Wohnungsnot haben es mit sich gebracht, daß
heute noch 335 000 Männer nicht mit ihren
Frauen und ihren Familien Zusammenleben
können.

GPF. MADRID . Erstmals seit Bürgerkriegs¬
ende erzielte Spanien einen Ausfuhrüber¬
schuß mit 1 245 000 000 Goldpeseten ( 1 Gold-
pesete = 1 sfrs) gegen 1 195 000 000 der Ein¬
fuhr . Im Jahre 1949 betrug der Einfuhrüber¬
schuß 189 Millionen , 1948 sogar 207 .

In Madrid hofft man , daß Sich der Export¬
saldo in diesem Jahre noch weiter steigern
wird. In den Rohmaterialien, die am Welt¬
markt die höchsten Preissteigerungen erziel¬
ten , wie Wolle und Buntmetalle, ist das Land
ziemlich einfuhrunabhängig, in anderen wie
Jute , Baumwolle und Köpra konnten jetzt
erhebliche Importe zu alten Preisen, oder auf
Grund der amerikanischen Dollarkredite ab¬
gewickelt werden, während für die meisten
spanischen Produkte weit höhere Notierungen
als im Vorjahre erzielt werden.

Der springende Punkt bleibt natürlich die
Aufrüstungsfrage. Madrid ging bisher im Mar¬
shallplan leer aus . Es hat nichts vorwegbe¬
kommen. es wird aber auch keine Rechnung
präsentiert . Es braucht auf die Butter nicht
zu verzichten , um Kanonen zu fabrizieren Im
Gegenteil . Gleich wie in Bern und in Stock¬
holm erfolgten vorsichtige Anfragen der neu
eingetroffenen Botschaften , ob Spanien nicht
eine strengere Kontrolle seiner strategischen
Rohmaterialausfuhr, Quecksilber , Zink, Kork,
Pyrite , Eisenerze . Wolfram . Antimon usw . ein¬
zuführen gedenke. Die Antwort fiel in einem
erstaunten Achselzucken aus. Wünsche Wa-

Er hatte es satt
BERLIN . Der britische Korporal John Wal¬

ler , der sich Anfang August vergangenen
Jahres von seiner Einheit entfernt hatte und in
die sowjetische Zone entflohen war, hat sich
am 24. März wieder den britischen Militärbe¬
hörden in Berlin gestellt. Waller erklärte bei
seiner Rückkehr, er habe die „Lebensbedin¬
gungen in der Ostzone satt“ . Seine 22jährige
Frau , Ruth Waller, die er im vergangenen
November in Senftenburg geheiratet hatte , ist
mit ihm zurückgekehrt. Kurz nach seiner im
Vorjahr erfolgten Flucht in die Ostzone war
Waller auf einer Pressekonferenz vom Leiter
des ostzonalen Amts für Informationen, Ger¬
hard Eisler , „als Kämpfer für den Frieden“
vorgestellt worden. Waller befindet sich jetzt
bei britischen Militärbehörden in Haft und
sieht einem Verfahren wegen Desertion ent¬
gegen .

Himmelseher vor Gericht
WÜRZBURG . Vor der Großen Strafkammer

des Landgerichtes Würzburg hat am Dienstag
der Prozeß gegen den „Gründer und Leiter der
Erholungs- . Lehr- und Trainingsstätte des
deutschen Sports“

, den 31 jährigen Kaufmann
Helmut Himmelseher, begonnen. Der Ange¬
klagte hatte nach der Währungsreform den
Landessportverbänden Westdeutschlands das
Projekt eines „olympischen Dorfes “ in der
Rhön vorgeschlagen . Himmelseher legte eine
in Schweinsledergebundene „Chronik“ an, auf
deren ersten Seiten Bundespräsident Heuß und
andere namhafte Persönlichkeiten der Bundes¬
republik die Schaffung einer deutschen Sport¬
stätte befürworteten . Mit Hilfe dieser Chro¬
nik habe, der Anklageschrift zufolge , Himmel¬
seher bei zahlreichen Wirtschaftsunternehmen
zwischen August 1949 und September 1950
Spenden im Gesamtwert von 270 00Ö DM er¬
halten . Nur ein geringer Teil dieser Gelder sei
dem Projekt zugute gekommen .
Weniger Geburten — mehr Sterbefälle

BONN. Das Statistische Bundesamt stellt in
einer Übersicht für das 4. Quartal 1950 fest,
daß die Geburtenzahl im Bundesgebietzurück¬
gegangen ist, während die Sterbeziffer an¬
steigt.. Gleichzeitig ist aber auch eine Zunahme
der Eheschließungen zu verzeichnen. Am auf¬
fälligsten war die Zunahme der Sterbefälle an
Herzkrankheiten. Die Zahl der Eheschließun¬
gen stieg von 119 495 im 4, Quartal 1949 auf
136 295 im 3. und 145 729 im 4. Quartal 1950.

shingtons, Spanien möge seine eigene Waflen -
produktion steigern, Rüstungsfabriken bauen,
stießen auf höfliche Ablehnung. Man habe
nicht die Techniker, die Erfahrung , kein Geld .
Die 62 5 Millionen Dollar , die Spanien in ame¬
rikanischen Waren anlegen darf , gehen für
Baumwolle, Traktoren , Düngemittel. Maschi¬
nen für neue Konsumgüter und Chemikalieri-
industrien drauf .

Die Rüstungsausgaben sind seit fünf Jah¬
ren fast unverändert , sie betragen für dieses
Jahr nur rund 180 Millionen Dollar , ebenso¬
viel wie die USA in 40 Stunden ausgeben,
wenn auch Spanien für die Kosten eines ein¬
zigen G . I . 40 eigene Soldaten unter Waffen
halten kann Es werden nicht mehr Kanonen
erzeugt, nicht mehr Münition , von Flugzeugen,
Tanks und Raketenwaffen ganz zu schweigen .
Gibt es eines Tages Krieg, bekommt man doch
alles umsonst. Inzwischen heißt es fleißig die
Lage ausnutzen. Heute exportiert Spanien
schon Waren , die es früher ausschließlich im¬
portierte . Nähmaschinen, Messerwaren Jagd¬
gewehre, Lampen, Radioapparate, Blechhohl¬
waren , leichte Maschinen , Möbel Schuhe ,
selbst elektrotechnische Erzeugnisse.

Außerdemaber hat Gott den Regen geschickt .
Nach fünf Jahren Dürre, fünf Jahren Miß¬
ernten , endlich sich füllende Stauseen, rei¬
ßende Flüsse, Stromreserven. Aussicht auf
glänzende Ernten. Zu was da im Schutz der
Pyrenäengrenze in der Rüstung Wettlaufen ?

Immer noch eine Bilanz des Elends
Ergebnisse der Volkszählung / Das Problem des Frauenüberschusses

Spanien ohne Rüstungsfieber
Man fühlt , sich sicher im Schutz der Pyrenäen

Paiis bleibt Paris
Immer wieder aufs neue zieht Paris, die

alte und ewig junge, vom Bombenkrieg un¬
berührt gebliebene Kulturmetropole Europas,
tausend und aber tausend Besucher in ihren
Bann . Die Stadt der hundert Theater, von
denen die meisten fast immer ausverkauft sind
und mit beachtlichen Uraufführungen aufwar¬
ten, die Stadt der dreiunddreißig Brücken , die
Zentrale der neuesten Modeschöpfungen , die
Heimstätte des klassischen Esprits erscheint
äußerlich nicht betroffen von der ' gefahren¬
drohendenSpannung des Ost -West-Weltgegen -
satzes . Im Friedensstil und Friedensausmaß
spielt sich das öffentliche Verkehrsleben, das
ganze geistige und künstlerische Leben ab.
Auch ln diesem Schnittpunkt internationaler
Ideen , wo scharfsinnige Logik und geschliffene
Eloquenz triumphieren, wächst die Leiden¬
schaft für das Übersinnliche, zieht neben dem
modischen Existentialismus areligiöser und be¬
tont christlich -katholischer Prägung der Hang
zur Tiefenpsychologie mit ihren unterbewußt¬
unbewußten Seelengestalten immer weitere
Kreise . Vorträge im repräsentativen Salle
Pleyel , Konzerte im rassigen Palais Chaillot,
Ausstellungen der Museen und Galerien, in
denen die Zauberkraft der Kirnst so frisch pul¬
siert wie je, vermitteln unvergeßliche Ein¬
drücke .

Aber Glanz und beweglicher Geist , Tradition
und Gloire , modische Eleganz und guter Ge¬
schmack, Unbekümmertheit und Bequemlich¬
keit spiegeln nur die eine Seite Pariser Le¬
bens, die andere bietet sich in den Studenten¬
quartieren und an der Banlieue, dem roten
Gürtel um den Stadtkern , dar Fünfzigtausend
studieren zurzeit an der Sorbonne, sie wohnen
vorzugsweise im alten Quartier Latin, doch
auch in der neu errichteten, in Länderhäusern
aufgegliederten Cftö Universitaire. Dort er¬
hitzen sich die Temperamente beim Diskutie¬
ren und Disputieren und im Kettenrauch ver-

qualmender Zigaretten. Hier schwärmt man
nicht nur für die Couturiers und Parfümeurs,
für die Ateliers der berühmten Modehäuser
von Dior , Fath oder Ruoff, nicht für die Par¬
füme, Crömes und Puder von Lanvin, Chanel ,
Caron , Schiaparelli. Coty oder Houbigant, nicht
für die Sterne am Juwelierhimmel wie Dupont
und Bouchöron , Sterle, Mauboussin oder Mu-
rat , hier wetteifern Beredsamkeit und Wissen
und herrschen große materielle Anspruchs¬
losigkeit, ja häufig krasse Armut vor. Voll
Sorge und Trübsal, aber auch voll vulkani¬
scher Revolutionsmasse sind die Wohnstätten
jenseits der Bauliche . Da trifft man echtes
Proletariat , da sind die Herde des Kommunis¬
mus .

Weder Studenten noch Arbeiter sind die
„modernen Diogenesse“’

, die der Pariser die
Ciochhards nennt. Das sind verarmte, häufig
entgleiste Naturen, eine Art Bettler, von denen
man nicht weiß , wovon sie ihren Lebensunter¬
halt bestreiten, Leute ohne festen Beruf , Le¬
bensverächter, Philosophen des Proletarier¬
daseins. Zigarettenstummelsammler, die sich
aus allen möglichen sozialen Schichten und
Berufen rekrutieren , viele Akademiker und
Künstler darunter — im Volksmund werden
sie Combinardsgeheißen Man kann sich geist¬
voll und amüsiert mit diesen Leuten unterhal¬
ten , aber man trifft auch auf ärgste Stumpf¬
heit unter ihnen, jedenfalls sind die meisten
von ihnen auf ihre anspruchslose Art Lebens¬
künstler und ausgesprochen Pariser Typen .

Nun begegnet man aber heute echtestem ,
volkstümlichstem Paris in jenen Vergnügungs¬
lokalen, die den Charakter von Restaurant,
Tanzstätte und Kleinkunstbühne miteinander
verbinden. Neben den von allen Fremden be¬
suchten Folies Bergeres oder Tabarin will der
von Esprit und Witz durchwirkte Bouillonkel¬
ler des Rose-Rouge-Kabaretts als typisches
Paris erlebt werden. Das Programm von Rose-
Rouge wird vorwiegend von Pariser Studenten
bestritten und weist mit dem Auftreten der

vier Freres Jacques Glanzlichter geistvoller
Parodien auf.

Wo ist nun Paris am schönsten und am ver¬
träumtesten zugleich ? Unstreitig auf der stillen
Ile St . Louis , im Kern der Citö mit der Notre -
Dame -Kathedrale im Vordergrund. Fast jedes
der meist verwitterten Häuser dieser Insel hat
eine Geschichte , es sind alte Palais, kostbare
Bibliotheken, die Wohnung des begnadeten
Chopin , Erinnerungsstätten Victor Hugos dar¬
unter , alles umwebt Stille, Verträumtheit und
geschichtlicher Sinn, welch Gegenstück zum
nächtlich menschen - und lichtdurchfluteten
Montmartre! Der fremde Besucher sollte nicht
nur das Louvre- und das Cluny - , das Auguste -
Rodin - und das Museum der modernen Kunst
besichtigen , sondern auch das Idyll der Ile St.
Louis und die dumpfe Atmosphäre jenseits der
Banlieue auf sich wirken lassen , wenn er das
ganze Paris in sich aufnehmen will . H . Sch .

Für den Bücherfreund
Ro -Ro-Ro-Taschenbiicher im März

H . G . Wells Die Zeitmaschine , i , . .„ t
Hamburg , 160 S ., 1.50 DM .
Joan Lowell , ich spucke gegen den Wind .
Rowohlt Hamburg , 190 S „ 1.50 DM .
Alfred H a y e s , Das Mädchen auf der Via
Flaminia . Rowohlt Hamburg , 153 S ., 1.50 DM .
Betty Mac Donald , Das Ei und ich . Ro¬
wohlt Hamburg , 207 S . 1 .50 DM .

Die Barbareien des Menschen gegen den Men¬
schen sind das Thema der viel diskutierten Uto¬
pien „Nein — die Welt der Angeklagten“ des
Tübingers Walter Jens und von George Orwells
„1984“ . Viel früher aber schon hat der visionär
begabte Engländer Herbert George Wells sei¬
ner Sorge um die Entwicklung des menschlichen
Geschlechtes in aufwühlenden utopischen Roma¬
nen Gestalt gegeben. Neben „Wenn der Schläfer
erwacht“ und „ Die Riesen kommen“ hat er in der
„Zeitmaschine" das kühnste Bild der Zukunft
entworfen , die uns nach seiner , des Idealsoziali¬
sten Ansicht, erwartet, sofern nicht zwischen den
Habenden und den Habenichtsen ein Ausgleich
erfolgt . — Joan L o w e 11 s „Ich spucke gegen

den Wind “ ist ein saftiges , prachtvoll naives
Buch , vom Leben eines durchaus nicht zarten
Mädchens auf den sieben Meeren , das Herz und
Maulwerk auf dem rechten Flecke hat . — „Das
Mädchen auf der Via Flaminia " begegnet dem
amerikanischen Invasionssoldaten Robert — der
Roman trägt deutliche autobiographische Züge
— und geht mit ihm ein Stück Wegs zusammen.
In einer knappen Sprache , deren deutsche Über¬
tragung sich dem Landserjargon möglichst an¬
zugleichen versucht , wird in veristischer Form
die Auswegslosigkeit aus manchen durch den
Krieg geschaffenen Grenzsituationen dargestellt .
— Betty Mac M o n a 1 d s „Das Ei und ich" ist
durch den Film hinlänglich bekannt . Das Buch
hat in Amerika Millionen zum Lachen gebracht .
Der sprudelnden Phantasie , den sprachlichen
Tricks und den goldigen Tiefstapeleien der sehr
klugen Verfasserin kann man einfach nicht wi¬
derstehen . rr .

Kulturpllp N<irhrichu >n
In Paris starb jetzt 69jährig der Dramatiker

Henri Lenormand , der in der Geschichte des eu¬
ropäischen Theaters einen eigenen Platz zwi¬
schen Naturalismus und Symbolismus einnimmt
Er war der eigentliche Schöpf er des Thea¬
ters der Morbidität . Nicht allein seine
exotischen und pathologischen Themen formten
ihn dazu , sondern vor allem seine besondere
Gabe dafür , eine schwüle, bedrückende, angst¬
erfüllte Atmosphäre auf der Bühne spürbar zu
machen Im ganzen wurden während der Glanz¬
zeit Lenormands in den 20er Jahren 17 Theater¬
stücke aufgeführt , von denen einige Zsolnay in
deutscher Sprache herausbrachte

Der dreifach preisgekrönte Film des italieni¬
schen Regisseurs Augusto G e n i n a „HimmJl
über den Sümpfen“ der die Lebensgeschichte
des im vergangenen Jahre von Papst Pius XII .
seliggesprochenen 12jährigen Mädchens Maria
Goretti zum Vorwurf hat , wird am 30 März in
Rottenburg seine deutsche Uraufführung erleben .

Bernhard Shaw hat ein Vermögen von 367 233
Pfund (4 318 767 DM) hinterlassen . In seiner letzt¬
willigen Verfügung besi ' mmte der Dichter, daß
ein Teil des Geldes zur Förderung eines 40-Buch-
staben - Alphabetes verwendet werden soll, das
seit langem von Shaw vorgeschlagen wurde .
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ITlit dem f>ol5 untetmega
Von Marie Theres Baur

Ein Bäuerlein von Duningen , kann auch sein von weiter
drüben, dem man seine sieben mageren Jahre nicht nur an
•eines Leibes Armut, sondern noch mehr an seinem hungri¬
gen Essen ansieht , ist mit seiner Fuhre unterwegs.

Ist Armut auch keine Schand , so verbirgt man sie doch
gern, und der Mann denkt, er müsse etwas sagen , wenn er
ln die Häuser kommt , wo ihm die Leute sein Holz abkaufen.

„Ich hab daheim auch ein Sächle“
, sagt er, „nicht gar groß ,

aber hinwiederum auch nicht völlig klein . Stehen-schattig -
Morgen am Wald hinunter so an die acht auf der hübenten
Seit. Drüben an der Sommerhalde liegen dann die Äcker . In
der Höchst sind die Felder steiniger, da holt keiner mehr,

als er wachsen hat . Aber man muß zu¬
frieden sein ."

„Ja“
, sagen die Leute und schauen

das Männlein an , das da sitzt und den
Hunger aus den Augen sehen hat.

Es lügt nicht , das Bäuerlein. Schattig
I am Waid hinunter, so acht Morgen , das
ist eine Kleinigkeit, kann jeder haben
und gibt unser Herrgott umsonst Und
an der Sommerhalde haben sie hierzu¬
lande ihre Fruchtäcker Auch wird es
überall gleich sein , daß die Bergäcker
steinig sind und keiner mehr heimtut
als er darauf wachsen hat.

Aber der Fuhrmann denkt , „haben sie diese Red so gut
aufgenommen , so kann’s nicht schaden , wenn ich noch ein
wenig dazu tu“ . —

„Ja , und dann Weide und Gebüsch hab ich auch .“ Er denkt
an die ödnis droben hinter der Schafweide , wo jeder noch
etwas dazu tat , wenn sie ihm einer abnähm. Aber das
braucht er ja nicht breit zu treten.

„Bei uns führt man nicht aus. Was ein rechtes Vieh ist , das
steht im Stall“ , sagt er. „Die meisten Leut haben Rot-
•checken . Die einen hochfüßig . die anderen niedrig . Ich hab
niedrige, aber ich mag die Rotschecken nicht . Hab darum
auch nur zwei Stück . Das andere ist Schwarzvieh , eine Alte
und vier Jungstück.“ Das Schwarzvieh ist allerdings nur die
Kätzin, die am Morgen Junge geworfen hat . Aber Vieh ist
Vieh . Und die Leute sitzen da und losnen . Er würde gern
noch ein wenig mehr sagen und spricht von Vatererb und
Ahnegut, von der Hinterlassenschaft der Mutter. Aber die
geht in vier Teil .

Vom Reden wird maii hungrig, und der Hafner, bei dem
er am Morgen Scheiter abgeladen hat, schafft seiner Hafnerin
an . daß Brot und Most auf den Tisch kommen. Der Fuhr¬
mann erzählt weiter und schneidet im Reden einen Ranft
Brot um den anderen vom Laib und läßt sich den Krug Most
«chmecken . Nicht genug kann er hinter sich bringen, man
denkt, der Magen des Mannes habe keinen Boden . „Wir essen
auch gut . Am Mittag Kraut und Speck , und Butter zum
Kaffee. Wie ich fort bin . Ist mein Weib daheim gerad auf
der Bank in der Kuch gesessen und hat blotzet .“

Da muß der Hafner schandenhalber auch etwas sagen . Er
gebaut den Menschen an , der ißt wie ein Drescher und dasitzt
wie ein ausgeweideter Hering:

„Man siehts euch an . Mann “
, sagt er.

Und das ist auch etwas gesagt .

Sein eigener Doppelgänger
Von Wilhelm Schassen

Meinen Landsmann Hermann Hefele , einen Verwandten
des Rottenburger Bischofs Hefele , der aus der Infabillitäts-
zeit bekannt ist , nannten wir einst in Freundeskreisen den
Kardinal. Er war von hohem , schmalem Wuchs, ein Aristokrat
von oben bis unten, mit einem vornehmen blassen , geist¬
reichen Gelehrtengesicht , den man sich mit scharlachrotem
Quastenhut und Purpurmantel ohne weiteres vorstellen
konnte.

Doch auch mit einem echten Kardinal hat mich das Ge¬
schick einmal zusammengeführt. Wir sind damals im Auto .
nach dem Schloß Heiligenberg über dem Bodensee gefahren.

Seine Eminenz , der Herr Kardinal P . selig aus Wien näm¬
lich, übernachtete damals bei meinem Freund , dem Bildhauer
in Ravensburg, und schlief hier in einem kleinen Kämmer¬
chen im Dachstock . Er hätte selbstverständlich jedes Parade¬

bett in der Stadt zur Verfügung gehabt, aber er liebte es,
sich in Urlaubstagen womöglich völlig unerkannt zu erholen
und auszuspannen. Er war denn auch ganz schlicht und
schmucklos gekleidet und sah aus wie ein einfacher’ Land¬
pfarrer mit einem hintergründigen Stadtgesicht oder wie ein
einfacher Stadtpfarrer mit einem hintergründigen Landge¬
sicht . Er hatte eben wie weiland Abraham a Santa Clara,
der einst gleichfalls in Wien sein gottbegnadetes Wesen in die
Welt hineingestrahlt hatte, einen angeborenen Zug ins
Schlichte , Leutselige und Herrlichunbekümmerte.

Wir saßen , nachdem wir die einzigartige Rundsicht über
den Bodensee und die Alpen bis zum Mönch und der Jung¬
frau , zum Belchen und zum Blauen genossen und auch den
unvermeidlichen Rittersaal im Schloß besichtigt hatten , im
Hotel „Winter“ , wo ich zufällig auch noch eine Kellnerin aus
dem Geburtsort unserer alten Köchin Rosa antraf , die einst
aushilfsweise eine Zeitlang in meiner Familie diente. Sie
freute sich aufrichtig darüber , daß ich heute in einem so vor¬
nehmen Auto daherfuhr , daß ich zwei so gemütliche , liebens¬
würdige Herren bei mir hatte , und daß ich mir immer noch
ein so gutes Essen mit allerlei Wein leisten konnte. Als sie

. wieder in ihrer Ecke saß , erzählte uns die Eminenz unter
anderem auch folgendes Erlebnis

Eines Wintertags also ließ sich der Herr Kardinal schon in
früher Morgenstunde an ein Wiener Schwimmbad fahren,
betrat in einfachem Gewand eine Kabine , sprang als erster
Badegast in das kühle, morgendliche Wasser und schwamm
sich darin warm und wohl .

Währenddessen machte der Badewärter wie sonst seinen
Rundgang vor den Kabinen Auf einmal aber blieb er stehen,
musterte seinen einzigen Badegast mit großen Augen , lächelte
heimlich vor sich hin , machte wieder ein paar Schritte und
sprach mit sich selber, zuletzt auch mit den Händen , als
wollte er sagen : „Das ist sicher , das unterliegt doch keinem
Zweifel .“ Dann starrte er den Gast von neuem an , dabei noch
heftiger nickend als vorhin. Er kannte doch den Kardinal
vom Hochamt im Dom her, oder nicht ? Er schielte heimlich
durch den Vorhangschlitz der Kabine, wo nun aber weder
Scharlachhut noch Purpurmantel zu entdecken waren son¬
dern nur ein ganz gewöhnliches Priestergewand Er schüttelte
verwirrt den Kopf Er konnte nicht länger an sich halten.
Also winkte er dem Schwimmer , der sich gerade rücklings
durch das Wasser schraubte, mit dem Zeigefinger und meinte
dann kameradlich, das heißt eben so , wie kleinere Leute
unter sich von großen Herren sprechen : „Sie , Hochwürden ,

i

«3USÄJNEBONOSCH-UH-

Das türmereiche Ravensburg
bitt ’ schön , kommen Sie doch mal ein wenig zu mir her. Ich
möchte Ihnen nämlich was sagen ! Ja ? Wissen Sie auch , wem 11
Sie gleichsehen ? Das wissen Sie wohl gar nicht ?“

„Nein “ , antwortete der Herr Kardinal verdutzt, denn er .
konnte sich beim besten Willen nicht denken, wem er da auf - .[
einmal , und vollends auch noch im Badeanzug , ähnlich sehen
sollte. - \

„Nicht ? So besinnen Sie sich doch mal ein bißchen , bitte
schön !“

Der Kardinal dachte hin und her, und der Wärter lächelte ' i
immer verschmitzter.

„Nicht ? Nun , so will ich es Ihnen sagen . Sie schauen näm- 1
lieh auf und nieder aus wie unser Kardinal . Verstehen Sie? '
Jawohl . Auf und nieder wie unser Kardinal.

“
„Ei , ei,“

, lachte die Eminenz erleichtert. „
„Jawohl Auf und nieder. Hat Ihnen das noch niemand .

gesagt ? Nein ? Nun es hat eben so mancher seinen Doppel -
gänger, ohne es zu wissen . Das ist kein Verdienst Aber ' "
trotzdem dürfen Sie sich was drauf einbilden. Verstehen !-
Sie ?“ ;S»‘ä?

Sprachs und ging seiner Wege.

H (ttDürttembergifd )e Städtenamen
Neben den Personennamen sind es vor allem die Ortsbe¬

zeichnungen , die oft wertvolles kulturgeschichtlichesGut ent¬
halten und uns deshalb mancherlei sagen können. In beson¬
derem Maße gilt das auch von den Namen der meisten alten
Städte in Württemberg, da hier zu den deutschen Bestand¬
teilen der Namen noch keltisches und lateinisches Sprachgut
hinzukommt, weil ja dieses Land in der vorgermanisehen
Zeit von Kelten besiedelt und dann durch seine lange Zuge¬
hörigkeit zum „Zehntländ“ (agri decumates) starken römi¬
schen Einflüssen ausgesetzt war.

Württemberg besitzt verhältnismäßig viel alte Städte. Mit
den Namen einer Anzahl dieser Städte wollen wir uns hier
befassen . Nicht berücksichtigt sind die Städte, deren Namen
ohrie weiteres verständlich sind , besonders auch dann, wenn
sie mit den bekannten Endungen wie etwa . . reut , . hofen ,
. . . hausen . . . bach , . . bom usw. gebildet sind . Auf Streit¬
fragen in der Erklärung kann hier nicht eingegangen werden.
In vielem folgen wir den Ausführungen von G . Maisch .

Gleich beim ersten Städtenamen gibt es zwei Erklärungen:
Der Namen der alten Reichsstadt Aalen kommt entweder
vom lateinischen aquileja oder vom Flüßchen Aal , das hier
in den Kocher mündet, wobei zu bedenken ist , daß der Fluß¬
name seinerseits auch vom Stadtnamen (aquileja) kommen
könnte, wie z - B . Regen von Regensburg und nicht umge¬
kehrt : Backnang , im 12 . Jahrhundert Baggenanc , heißt
wohl Bagges -Anger. Blaubeuren bedeutet Wohnungen ,
Siedlungen (Buren ) an der Blau . Das durch den Federsee
bekannte Buchau stammt aus dem 8 . Jahrhundert . 857
hieß es Puchauwä, es bedeutet wohl Buchen -Insel . Für
Cannstatt gibt es eine lateinische Erklärung von canna =
Schilfrohr und eine deutsche nach einem ortsansässigen
Adligen Canli oder Chanlin. E 11 w a n g e n ist ebenfalls sehr
alt , bereits 764 begründet. Der Name bedeutet wahrscheinlich
Wiese (Wang ) des Elks . Eßlingen , um die Mitte des 8.

■IA

HEINZ - EUGEN SCHRAMM :
'
s fcaffeefctämte

Wer tDeible onb vier Kaffertaffe ,
fl! ffiuglopf mittle brenne.
Vo will (Id) Foine lompe Iaffe,
» o geit.es mp jom Sfenne.

©e mampfet e QtücFIe,
©e trenFet e ©cßliicfle,
<Dnb net }om Dergeffe , fe
©dmwtjet bajua .
©e fupfer am 2dßle,
©e machet e ©fpäffle,
Vergönnet be Ulduler
Koi Xuab .

igot jebe oom Kaffee fed)»
ICaffe voll gfcblucft .
Vom ©uglopf grabfooiel
© tücFie perbrueft .
Hob tnurb aus-em Täfdffe e
©tricfeje rauagbolt
ebnb glei mit be Hoble ganj
Utoiflerlicf ) auagbolt:
Wir Fönn ’ fcbltafflid) oinemeg
Hache onb fdjroätje .
Vr ©uglopf, ber tat ftd) nob au
23effer fege .
Ve» fuchtlet, be» bublet ,
Ve» baatfefit onb bes fprublet ,
IE YUafierfaH Fomint bo fd)o
Hang nemme mit .

Was b’ ttotbbere gfait bot,
Wo« b»a für e Kloib bot,
’s tnurb alles oerbed)let bet
©o’re Vifit .

3tt>oi ÄenFe, jtnoi Rechte!
„ff t^üatle , be» möd)t*e,
Ulet Xlter, ber KmcFer, ber
Will net , banoi "
3tnoi Hechte , jtnoi SenFe!
„Vrom mofn -e , brom benF -e :
31m ©onntig geit’» ©pdgle , nob
Kauft.er mr’» feboi"

Hob lachet fe alle , fe
Kennet bia Wanne ,
© nb wiffet Vefcheib mit be
©d)üffle onb Pfanne,

Vr oi mag gern .ffldble, br
3lnber Kartoffel,
ff biffle (lobt jeber halt
©ntrem Pantoffel

„Wia gfällt euch be» Bliisle ,
Ve» feibene ©cbmiealet
» e» macht ftd) bod> reijenb an
Wei’re igun
2en Hocf ban>e g’erbt
Onb gtnenbet onb gfärbt.
Wa» faget.er $ua meire
Huie .frifur ?"

„Via Veng» bo, wia boifft fe)
RIit Scbuabneffe ! roift fe.
Via lauft hoch bo neulid) fo
Vomm a.me na.
Dfch be» e ©chlabaffel,
^ ot bia erfl e Xaffel ,
Vaff bia au beim ©d)w%e net
tRaffhalte Fa !"

Wia ehrlich fe bo iegt fid)
Tille entrüflet ,
© ich felber mit ihrer
Verfcbwiegebeit brüfiet .
ff ©lücF baff .e» net bloß fo
Vrecffcbleubre bäh,
<Dnb baff e» nua fta au nob
Hedjte Heut gab]

Jahrhunderts gegründet, erscheint in einer Urkunde von 866
als Hatsilinga, d . h . Wohnsitz (wie alle Bildungen auf . ing , ;
. . . ingen ) eines Haziio oder Ezzel. Geislingen . Gyselin -
gen , war wohl der Wohnsitz eines Gyselo Gmünd um
1150 Gemunde, Gamodia , heißt Einmündung, nämlich von
Bächen in die Rems . Hall ist die Salzstadt, Heidenheim
mag ein Heim der Heiden , in diesem Fall vielleicht von Sla -
ven, Wenden , gewesen ein . Heilbronn ist verkürzt aus
Heiligbronn, wie es noch um 1300 genannt wurde. Horb ,
Horwe, kommt vom altdeutschen „hör“ = kotiger, sumpfiger
Boden . Leutkirch ist ursprünglich ein Ort mit e ' ner
Kirche für „Leutpriester“

, d . h . Weltgeistliche . Schillers Ge¬
burtsort ist die Stadt am Grenzbach, das ist Markbach =■
Marbach . Mergentheim früher auch Mergenthal ge¬
nannt , ist verstümmelt aus Marienheim, vergleiche hierzu
St . Märgen (Marien ) im Schwarzwald Da Hardt , Hart Wald
bedeutet, ist Murrhardt = Wald an der Murr. Ob e r h ,
d o r f erscheint bereits 782 als „Obarindorf villa“ , das obere
Dorf. Öhringen , um 1037 Oringowe = Hauptor des Ohrn- 1
Gaues .

Reutlingen hängt entweder mit der bekannten Silbe
. . . reut (roden ) zusammen oder es war der Wohnsitz eines .
Rutlio Dasselbe gilt von R i e d 1 i n g e n . das in Urkunden .
von 836 und 843 als Hruodininga und Rodelingen vorkommt.. .
Ebenfalls hierher gehört Rottenburg , entweder auch ,
eine Rodung , oder der Name kommt von der Farbe des
dortigen roten Mergels . Das alte R o 11 w e i 1 . 782 Rotun¬
villa, wird als „rote villa“

, roter Gutshof erklärt . Schram * -'
berg hfeß früher Schrannenberg, die Schranne war nicht ;
nur Verkaufsplatz, sondern auch Gerichtsstätte. Schwen -
n i n g e n 817 Swaningas = entweder so viel wie Schwan -
Ort oder Wohnsitz eines Swano. Tübingen war der Sitz
des Sippenhauptes Tubo. U1 m kommt von Olm , Ansied¬
lung auf einem Holm , d . h . auf einem aus dem Wasser
ragenden Ort. Urach ist eine der zahlreichen süddeutschen
Bildungen auf . . ach . lateinisch aqua «= Wasser In der
Silbe Ur steckt noch die Erinnerung an den Auerochsen
(Aurich ). Waiblingen , 885 Waiblinga . Wohnsitz eines
Wa ’belo . Welzheim hieß früher Wallenzin , Walzan . viel¬
leicht = Stadt am Grenzwal] . dt . l . Siebert

SditDobafpiegel
Pflichtschuldigst

Eines besonderen Vorfalles wegen erging Anno 1824 ein
Königlicher Erlaß an die württembergischen Oberämter,
demzufolge allsogleich und allerorts Anordnungen zu treffen
waren zur Verhütung der Beerdigung scheintoter Personen.
Befehlsgemäß forderte darum nach etlichen Wochen ein
Oberamtmann seine Schultheißen auf. darüber zu berichten,
ob in ihrem Amtsbereich schon dem Erlaß entsprechende Vor¬
kehrungen getroffen worden seien Schultheiß Schäufele
schrieb : Seit meiner Amtsführung hat sich kein Scheintoter
im Ort blicken lassen, sobald ich aber einen solchen aufgreife,
werde ich ihn pflichtschuldigst ans Kgl . Oberamt abtranspor-
tieren.

KWStE
Vor 50 Jahren waren an allen Eisenbahnwagen, die zwi¬

schen Stuttgart und Ulm , Friedrichshafen und Aulendorf
verkehrten , deutlich sichtbar die Lettern „KWStE “ ange¬
bracht , zum Zeichen dafür , daß sie das unveräußerliche
Eigentum der „Königlichen Württembergischen Staatseisen¬
bahn“ waren.

Da stand nun eines . Tages ein Bäuerlein aus einem Dörf¬
chen hoch droben auf der Alb mit seiner Frau reichlich ver¬
wirrt vor zwei Zügen im Stuttgarter Bahnhof Da fiel der Blick
des Mannes auf die bewußten Buchstaben KWStE“ und er¬
leichtert buchsiabierte er : „Komm , Weib, Schteig ei . Dös doa
Ischt d’r richtige Wagai“
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„Laut mal schneit ins Wohnzimmer“

Wie der Aprilsdierz in die Welt kam . . .
Allerlei Kurioses um die Geschichte des Aprilscherzes / „Klassische Aprilscherze “

Jeder von uns ist sicher schon einmal ein „Aprilsnarr " peioeien, d. h . er ist am 1 . April das
Opfer eines Scherzes geworden . Meistens fällt dieses Ereignis in die ersten Kinderjahre und
ich kann mich noch genau erinnern , wie es bei mir zuging, ich war vier Jahr alt , als meine
älteste Schwester geheimnisvoll zu mir sagte: „ Lauf mal schnell ins Wohnzimmer, unterm Tisch
sitzt ein weißes Kaninchen!“ Voller Freude stürzte ich ins Zimmer , ich guckte unter den Tisch ,unter die Stühle , hinter das Sofa: nichts, kein weißes Kanindien war zu sehen ! Nur die lachen¬
den Gesichter der Eltern und Geschwister, die jubelnd riefen : „ Aprilsnarr ! Aprilsnarr !“ Ich
war wütend , ich heulte , weil ich überhaupt nicht begriff , was „Aprilsnarr “ eigentlich bedeuten
sollte. Nun, das lernte ich ziemlich schnell und es vergingen wenige Jahre , wo ich nicht selbst
„jemanden in den April schickte“ .

Wer war der erste Aprilsnarr ?
Aut diese Frage gibt es keine Antwort,

denn man ist sich nicht einmal darüber einig ,
woher die Sitte des Scherzes und der Aprils¬
narren eigentlich stammt. Im Konversations¬
lexikon steht unter „Aprilsnarr“ zu lesen :
„Ein Brauch, wahrscheinlich aus heidnischer
Zeit stammend.“

Auf jeden Fall hat man keinerlei Beweise
dafür , daß die Steinzeitmenschen sich gegen¬
seitig zum Aprilsnarren gemacht haben. Es
war auch schwer möglich ; wie sollten sie
eigentlich wissen , wann der 1 . April war?
Sicherlich aber hat man bei den großen
Frühlingsfesten, die zur Osterzeit stattfanden
und der wiederkehrenden Sonne gewidmet
waren , allerlei Scherze getrieben, sich ver¬
kleidet und wohl auch Streiche gespielt.

Der „Aprilsnarr“ stammt aus christlicher
Zeit und hängt mit kirchlichen Daten und
Festen zusammen. Vor Einführung des Gre¬
gorianischen Kalenders — genannt nach
Papst Gregor XIII . (um 1502—1585) , nach dem
man heute das Jahr einteilt — stand das
Datum des Neujahrstages überhaupt nicht
fest. In manchen Gegenden begann man das
neue Jahr mit dem Datum von Christi Ge¬
burt (25. Dezember ) , in anderen wiederum
mit dem Datum von Christis Auferstehung,
also zur Osterzeit. Oft auch verlegte man das
Neujahr auf Maria Verkündigungstag (25.
März ) . Allerdings begann man auch das neue
Jahr nicht mitten im Monat , sondern ein paar
Tage später, zu Beginn des neuen Monats .
Also : die Leute , die nach Christi Geburt
rechneten, feierten am 1 . Januar Neujahr,
jene, die sich an Maria Verkündigungstag
hielten, erklärten den 1 . April für den Neu¬
jahrstag . Im Jahre 1582 , bei Einführung des
Gregorianischen Kalenders, wurde der Be¬
ginn des Jahres auf den 1 . Januar festgesetzt
und alle , die sich nicht danach richteten und
weiter Neujahr am 1 . April feierten, wurden
zu Narren und Dummköpfen erklärt . Und so¬
mit tauchte zum erstenmal der Ausdruck
„Aprilsnarr“ auf.

Wie kam d e r A p r i ls n a r r
nach Skandinavien ?

Es steht unzweifelhaft fest, daß der
Brauch , seine Mitmenschen in den April zu
schicken , in der altnordischen Gedankenwelt
völlig unbekannt war . Nichts deutet darauf
hin, daß man vor dem 17 . Jahrhundert den
Aprilsnarren kannte. Der lustige Brauch muß
also vom Ausland her nach Skandinavien ge¬
kommen sein . Wahrscheinlich stammt er aus
Deutschland , wo man seit ca . 1630 den 1 .
April mit allerlei Narrenstreichen und Scher¬
zen feierte. Besonders beliebt war es , die
Lehrjungen der Handwerksmeister zum Be¬
sten zu halten. So schichte man sie mit einem
leeren Sack ln die Nachbarschaft, damit sie
„Goldklumpen“ holen sollten . Nachbarn füll¬
ten Steine in den Sack , und die armen Aprils -
närren mußten nun zur Freude aller den
ganzen Tag lang den schweren Sack auf dem
Buckel mit sich herumschleppen.

In Dänemark kennt man diesen Brauch
noch heute. In manchen Gegenden schickt
man am 1 . April den jüngsten Knecht des
Hofes in die Nachbarschaft, um einen Sack
mit „Schätzen “ zu holen . Man füllt allerlei
Abfall in den Sack , alte Kochtöpfe , zerbro¬
chene Ziegelsteine, und diese schwere Bürde

muß der Junge unter allgemeinem Jubel
nach Hause tragen.

Natürlich rächten sich die Lehrlinge an
ihren Meistern. Sie machten allerlei Dumm¬
heiten. Die Schnelderlehrlinge nähten die
Knopflöcher zu , die Bäckerlehrlinge formten
das Backwerk zu lustigen Figuren, die Schu¬
sterjungen streuten Nägel in die abzuliefern¬
den Schuhe . Und alle gingen straffrei aus,denn am 1 . April regieren die Narren . In
Süddeutschland und im Rheinland haben sich
bis heute die -mittelalterlichen Aprilscherze
erhalten . Dort verkleidet —slcfe dip Kinder,
ziehen singend durch die Straßenund halten
die Erwachsenen zum Besten .

Aprilsnarren - Freiheit
in England

Die Engländer haben eine besondere Vor¬
liebe für den Aprilsnarren. Am „April Fool
Day “ hat man das Recht , auf die komischsten
Ideen zu kommen , ohne daß die sonst so kon¬
ventionellen Engländer Anstoß daran neh¬
men . Man darf sich nicht wundem , wenn
man in London am 1 . April angerufen und
im Auftrag irgendeiner amtlichen Behörde
aufgefordert wird, einen wichtigen Brief ab¬
zuholen . Meistens liegt die Stelle, wo man
sich hinwenden soll, irgendwo ganz außerhalb
der Stadt. Banken und Sparkassen sind am
1 . April darauf vorbereitet, daß Hunderte von
Menschen kommen, um sich auf Grund eines
Schreibens, das sie bekommen haben, Geld

abzuholen. Aber diese Schreiben stellen sich
. zur Enttäuschung des Empfängers immer als
Aprilscherz heraus.

Der „April - Fisch “
Wenn man sich in Skandinavien dumm be¬

nommen' hat , so ist man ein „Torsk“ (Dorsch),denn der Dorsch gilt als der dümmste Fisch .
In Frankreich nimmt die Makrele diesen
Ehrenplatz ein , und da sie im April als
Leckerbissen auf der Tafel erscheint, so ist
sie der richtige „April-Fisch “ . Derjenige, der
auf einen Aprilscherz hineingefallen ist, be¬
kommt eine Makrele aus Pappe umgehängt,und jeder ist am 1 . April natürlich bemüht,
diesen Pappfisch so schnell wie möglich wie¬
der loszuwerden, indem er einen anderen in
den April schickt .

Historisch bekannt geworden sind die vie¬
len „April-Fische “

, die Napoleon am Tage
seiner Hochzeit ( 1 . April 1810) mit der öster¬
reichischen Kaiserstochter Marie Louise von
seinen Gegnern zugeschickt bekam. Man war
nämlich fest davon überzeugt, daß die junge
Marie Louise ihren Gemahl bald betrügen
würde.

Selbstverständlich haben Humoristen und
Zeichner sich der Aprilsnarren bemächtigt
und sie in Wort und Bild verewigt. Und jedes
Jahr tauchen von neuem die altbekannten
Aprilscherze wieder auf, die den Karikatu¬
risten begeistern. Das Motiv , das am meisten
angewandt wird, ist die junge Ehefrau, die
ein Baby bekommen hat , das zum Erstaunen
des Vaters sich als Negerbaby herausstellt.
„Woher kommt das ?“ fragt der junge Vater
empört. Die junge Mutter deutet auf den
Kalender und sagt entschuldigend: „Ein April¬
scherz !“ — Diese Geschichte ist laut statisti¬
schen Aufzeichnungen 486mal in englischen
Zeitungen erschienen , mehr oder weniger va¬
riiert . Anita Rönne

„Lucky “ will Filmheld werden
Ein Bäcker aus Palermo regiert die Unterwelt

Amerikas öffentlicher Feind Nr. 1 heißt
Lucky Luciano . Nach 7 Gefängnisstrafen und
einem Zwangsaufenthalt in Sing -Sing wurde
er in seine alte Heimat deportiert . Hier in
Italien lebt jetzt Luciano auf ziemlich gro¬
ßem Fuße, denn wie er selbst sagt, liegen
20 Millionen Dollar auf seinen Namen in
amerikanischen Banken . Um aber den Schein
zu wahren , kehrte Lucky in seinen alten
Beruf zurück . Er kaufte sich in Palermo eine
Bäckerei und arbeitet täglich 5 Stunden in
der Backstube . Nur am Abend verwandelt
er sich in einen Lebemann, und die teuer¬
sten Nachtlokale wissen die Gunst zu schät¬
zen , wenn sie von Lucky und seiner elegan¬
ten Frau , der ehemaligen Tänzerin New
Yorker Nachtlokale , Igea Lissone , beehrt
werden; denn mit dem Paar erscheinen auch
meist Herren, denen ebenfalls das Geld recht
locker in der Tasche sitzt .

Kürzlich fuhr Lucky nach Neapel mit der
Absicht , einen Film zu finanzieren. 1 Million
Dollar wollte er unter der Bedingung inve¬
stieren , daß sein Leben in den Staaten ver¬
filmt würde. Die Hauptrolle sollte seine Frau
spielen . Leider hatte Lucky kein Glück , denn
mit „stories“ dieser Art wird jede Filmge¬
sellschaft überlaufen. Er schadete sich nur ,
denn jetzt wurden die Behörden wieder auf
ihn aufmerksam und verboten ihm zunächst
einmal, Rom zu betreten . Und dann beschäf¬
tigte man sich etwas eingehender mit seiner
Person. Während noch die italienischen Be¬
hörden Gegenwart und Vergangenheit des
Verbrecherkönigs prüften kam die Nachricht
von den Feststellungen des New Yorker
Ausschusses , daß der biedere Bäcker aus
Palermo immer noch Chef der größten

Bande der Welt sei , die ihre eigenen Gesetze
hat , die planmäßig die Menschen in der gan¬
zen Welt erpreßt , die Gegner und Mitwisser
umbringt und heute wieder einen Einfluß
hat , der bis in die höchsten Kreise der Ver¬
waltung dringt . Es soll kein Zweifel mehr

Steine Z&ifyeleien
„Hallo, Gepäckträger ! Gleich fährt der Zug ab

und meine Koffer sind immer noch nicht da —“
entrüstet sich Johannes .

„Ihre Koffer sind schon längst da, wo sie hin¬
gehören , aber Sie sitzen im falschen Zug —“ sagtder Gepäckträger .

*

„ Was macht eigentlich Antonie? " fragt Paul .
„ Ach — die sitzt auf dem Sofa und nimmt

übel !“ sagt Pauline .
*

„Haben Sie sehr über Durst zu klagen !“ fragtder Arzt Johannes .
„Ach, nein , Herr Doktor, über den freue ich

mich immer !“ meint Johannes .

„ Also mit Paul kann man einfach nicht ver~
kehren ! Der nimmt alles wörtlich !"

„ Wieso ?“
„Da hatten wir ihn neulich eingeladen und ich

sagte zu ihm : ,Bitte tu ' ganz, als ob Du zu Hause
wärst ! ' Ich kann Dir sagen, innerhalb zehn Mi¬
nuten , hatte er Krach mit meiner Frau , schreit
die Kinder an , prügelt den Hund, kündigt dem
Mädchen und sagt zu mir , ich sei ein ganz blöder
Trottel !“

*

„Mein Paul ist so klug“ schwärmt Pauline An¬
tonie vor .

„Mach Dir nichts draus “
, tröstet Antonie , „nicht

jeder Mann kann schön sein !“

darüber bestehen, daß Lucky sogar die letz¬
ten Gouvernementswahlen erfolgreich beein¬
flußt hat . Lucky weiß ganz genau, warum er
Millionen für diese Wahl ausgab, denn
kommt ein Mitglied seiner Bande vor Gericht,müssen die beeinflußten Gouverneure ein
oder zwei Augen zudrücken. Daß jedes Mit¬
glied zuchthausreif Ist . bezweifelt niemand,denn der gesamte Mädchenhandel, der
Schmuggel mit Heroin, Kokain und aller an¬
deren drugs wird von Lucky kontrolliert.

Nur einmal in seinem Leben war Luciano
wirklich „lucky “

. Als er 1936 in New York
wegen 62 verschiedener Delikte für 30 Jahre
nach Sing -Sing geschickt wurde, hätte er mit
dem Leben abschließen können. 10 Jahre
später wurde er entlassen und deportiert . Er
hatte nämlich der amerikanischen Armee
einen Plan ausgearbeitet, wie man die Stätte
seiner Geburt , die Insel Sizilien , fast ohne
Gefährdung von Menschenleben erobern
kann . Sein Erfolgshonorar war die Freiheit.
Nur etwas hatte man ihm nicht versprochen:
die lebenslängliche Freiheit ! Und wenn
Lucky nicht jetzt ganz großes Glück hat , wird
er bald wieder auf Regierungskosten reisen.
Das Ziel wird auch dieses Mal wieder Sing -
Sing heißen. P . H . M

Bunter \nklt - Spiegel
BERLIN. Nach einer Meldung des sowjetisch

lizenzierten ADN ist die Ostberliner Polizei einem
umfangreichen Kunstdiebstahl auf die Spur ge¬
kommen . Ausgelöst wurde die Aktion durch das
Auftauchen von zwei Kunstblättern von Albrecht
Dürer in Berliner Kunsthandelskreisen , die aus
einer Berliner und einer westdeutschen Museums¬
sammlung stammen mußten . Die Ermittlungen in
dieser Angelegenheit sind jedoch noch nicht ab¬
geschlossen. Inzwischen gelang es jedoch, wie es
in der Meldung heißt , weitere fünfzig wertvolle
Kunstblätter und ein berühmtes Gemälde von
Massaccio, „Madonna von 1423“

, sicherzustellen .
Die Werke gehören nach ADN zu einer Gemälde¬
sammlung , die während des Krieges aus Bremen
und Berlin in kleine Orte der Mark Branden¬
burg verlagert und nach dem Kriege geplündert
worden war . 38 wertvolle Gemälde, 1600 berühmte
Handzeichnungen und etwa 2000 Kunstblätter
werden noch vermißt .

*

HAMBURG . Der weltberühmte Schweizer Clown
Grock gab am Ostersamstag in Hamburg sein
Debüt als Zirkusdirektor . Zusammen mit einem
Hamburger Veranstalter hat er seinen alten Plan
verwirklicht und seinen eigenen Zirkus gegrün¬
det , mit dem er reisen will. Drei Wochenschauen
filmten das erste Auftreten Grocks im eigenen
Zirkus . Alle ersten Vorstellungen waren ausver¬
kauft . Der 71 Jahre alte Musik-Clown bewies

seine alte Anziehungskraft . Die Hamburger
Premiörenbesucher mußten anderthalb Stunden
auf den Beginn der Vorstellung warten , weil die
von Grock selbst erdachte Drehmanege erst so
spät in Hamburg eintraf , daß sie vor den Augender Zuschauer aufgebaut werden mußte . Grock
oder Adrian Wettach, wie er mit bürgerlichem
Namen heißt , wurde bei seinem ersten Auftreten
im eigenen Zirkus stürmisch begrüßt .

•
Lindau. Zu Gefängnis wurde jetzt der

Medizinstudent verurteilt, der vor einiger Zeit
in Lindau eine Schlangenfarm eröffnet hatte.
Seine Frau wurde zu drei Monaten verurteilt.
Von den vier Puffottern , dem Anfangsbestandder „Schlangenfarm in der Mietwohnung“ gingendrei nach kurzer Zeit ein , während die vierte
noch 0,2 Gramm Gift hergab und dann auch
starb. Damit war der erhoffte Erwerb durch Ver¬
kauf des Giftes an die deutsche Heilmittelindu¬
strie hinfällig geworden . Weil der junge Schlan¬
genzüchter aber immer von seinem Frankenver¬
mögen in der Schweiz gesprochen und auf An¬
regung seiner Frau mehrere Lindauer Bürger mit
Schwindelmanövern hereingelegt hatte , mußte er
vors Gericht. Dort stellte sich heraus , daß er
unter anderem einem Kaufmann 1000 Mark und
einem Bürofräulein 500 Mark durch das Ver¬
sprechen abgelockt hatte , ihnen in seiner Groß¬
farm gutbezahlte Posten einräumen zu wollen.

Eine

*

*Internationale für die gefährdete Jugend
Westeuropäische Erzieher trafen sich ln Freiburg

Fast hundert Erzieher, Pädagogen , Jugend¬
fürsorger und Jugendrichter haben sich in
der Osterwoche in Freiburg zu einer mehr¬
tägigen Konferenz getroffen , um die Frage
der Vorbeugungsmaßnahmen und der nach¬
gehenden Fürsorge für gefährdete und ver¬
wahrloste Jugendliche zu beraten. Die wich¬
tigste Erkenntnis, die die Vertreter fast aller
westeuropäischen Länder dabei gewinnen
konnten, war die, „daß man mit den ver¬
alteten Methoden Schluß machen muß“ . Da¬
mit ist beispielsweise die dauernde Isolierung
von straffällig gewordenen oder schwer er¬
ziehbaren Jugendlichen in einem Erziehungs¬
heim ohne Verbindung mit der Außenwelt
gemeint . Man will immer mehr zur soge¬
nannten „Gefahrenpädagogik“ übergehen, die
bereits ln einigen Ländern — unter anderem
beispielgebend von dem Freiburger Jugend¬
richter Härringer in seinem „Freiburger Ju¬
gendhilfswerk“ — praktiziert wird. Im Rah¬
men dieser „Gefahrenpädogogik“ soll der Ju¬
gendliche es langsam lernen , sich mit seinen
Mitmenschen und der Welt selbst auseinan¬
derzusetzen , ohne auf den schiefen Weg zu
kommen . Er soll in einen schlechten Film
und in einen guten gehen , um dann selbst
urteilen zu können, was schlecht und was
gut ist. „Denn wenn er entlassen wird, wird
er ohne diesen Versuch bestimmt zunächst in
einen schlechten gehen .“

Die Freiburger Konferenz hat ein zweites
wesentliches Ergebnis gehabt: Es wurde eine
„Internationale Vereinigung der Erzieher für
schwer erziehbare Jugendliche“ gegründet,der die entsprechenden nationalen Verbände
von Frankreich, Holland und Belgien sofort
beigetreten sind , während die anwesenden
Vertreter anderer westeuropäischer Länder —
Dänemark, die Schweiz , Westdeutschland,

Italien, Österreich und England waren ver¬
treten — sich bereits jetzt persönlich an¬
schlossen , im kommenden Jahr aber den Auf¬
bau nationaler Vereinigungen in ihrem Land
beginnen wollen . Das Ziel dieser Vereinigung
besteht darin , alle mit der Erziehung der ge¬
fährdeten und verwahrlosten Jugend Be¬
schäftigten zu verbinden und zu unterstützen,
um im Rahmen eines laufenden Gedanken¬
austausches — der übrigens bereits 1949 in
Speyer begonnen und 1950 in Bad Dürkheim
fortgesetzt wurde — im Dienste der Jugend
vorwärts zu kommen . „Die vereinigten Er¬
zieher sind sich im Laufe dieser Tagung dar¬
über klar geworden , daß ihre Hauptaufgabe
darin bestehen muß , sich so schnell wie
möglich überflüssig zu machen “ , heißt es zu
Beginn einer sechs Punkte umfassenden Re¬
solution , die an alle interessierten Stellen
der verschiedenen Länder geschickt werden
soll. Darin wird gefordert, daß die staatlichen
Behörden, die interessierten privaten Organi¬
sationen und die Öffentlichkeit mithilft . Vor¬
beugungsmaßnahmen anlaufen zu lassen ,
durch die diese Jugendlichen moralisch und
materiell unterstützt werden können. „Vor¬
beugen ist besser als heilen“

, sagt Professor
Müller-Couwer , ein bedeutender holländi¬
scher Pädagoge , unter dessen Vorsitz die in¬
ternationale Vereinigung geschaffen wurde.
Er ergänzte dieses Wort mit einem Hinweis
auf die Kosten des Prozesses gegen den
jugendlichen Mörder Helm , die die Ausbil¬
dung von vierzig Jugendlichen während
dreier Jahre in einem Heim ermöglicht hät¬
ten . „Diese Weisheit ist so alt , daß sie —
immer noch nicht befolgt wird“

, sagt er ;
besonders die staatl 'chen Stellen , die Finanz¬
minister aller Länder auf der ganzen Welt ,
würden, ohne mit der Wimper zu zucken .

Tausende, Hunderttausende und Millionen für
die Erhaltung von Gefängnissen , Zuchthäu¬
sern und Besserungsanstalten ausgeben, sie
würden aber plötzlich sparsam und knau¬
serig , wenn es sich darum handele, auch nur
einen Bruchteil dessen für die Vorbeugung
auf den Tisch zu legen , deren Erfolg man
nicht sofort handgreiflich vor sich habe.

Die ausländischen Gäste hatten Gelegen¬
heit, in den Tagen der Konferenz einige deut¬
sche Anstalten zu besuchen ; sie sprachen sich
sehr anerkennend über die Leistungen aus,
„zumal nur etwa ein Drittel der Mittel zur

Wenn Zeit und Geld für richtiges , warmes
Abendessen für unsere Gäste nicht reichen ,dann sind Sandwiches stets ein beliebtes,
praktisches und abwechslungsreiches Aus¬
weichmittel. Man braucht es aber noch nicht
bei den üblichen Wurst- und Eibroten be¬
wenden zu lassen , sondern kann , besonders
wenn man verschiedene Gebäckarten ver¬
wendet, diese „kalten“ Platten sehr abwechs¬
lungsreich gestalten. Dazu nun einige be¬
währte Rezepte :

Man bestreicht Scheiben von rindenlosen,
runden oder viereckigen Sandwichwecken mit
Butter und belegt sie mit blätterig geschnit¬
tenen gekochten Champignons , die man vor¬
her in eine Sauce aus Essig , öl , Zwiebeln
und Petersilie getaucht hat . Oder man be¬
streicht die Scheiben mit Butter und belegt
sie mit kleinen Sardellenringen, in deren
Mitte man eine entkernte Olive steckt .

Die Semmeln werden der Länge nach
durchgeschnitten, mit Mayonnaise bestri¬
chen . mit Scheiben von harten Eiern und
Stücken von grünen Pfefferschoten belegt .

Sehr hübsche und wohlschmeckende Sand¬
wiches lassen sich aus Schwarzbrot herstel-

Verfügung stehe, die beispielsweise für eine
ähnliche Anstalt in Belgien ausgegeben wer¬
den“ . Nur ein italienischer Erzieher, der jetzt
schon braungebrannt war , meinte, es sei nicht
gut genug geheizt gewesen , und das könne
sich unter Umständen für die Arbeit der Er¬
zieher in der Ar.sthlt nachteilig auswirken.
Die nächste Tagung der Vereinigung, in de¬
ren Verlauf dann wahrscheinlich neu ent¬
standene nationale Vereinigungen dem inter¬
nationalen Verband beitreten werden, findet
im kommenden Jahre in der Osterwoche wie¬
der in Freiburg statt .

len . Man gibt darauf Tomatenmark mit ge¬
spritzter Mayonnaise und legt darum einen
Kranz von Kapern. Oder man bestreicht mit
Butter, gibt darauf gehackten Schinken und
garniert mit Blättchen von Kresse. Oder
aber man bestreicht mit einer dünnen Schicht
Senf. Legt darauf eine dünne Schnitte Kalbs¬
braten und bestreut mit gehackter Petersilie.

Rundes, mürbes Gebäck wird auseinander¬
geschnitten und mit einer Scheibe Schinken
belegt, die man zur Hälfte mit einer Scheibe
Schweizerkäse bedeckt .

Man belegt mürbes Gebäck , das man in die
Hälfte geschnitten hat, mit Schweizerkäse,
den man im heißen Rohr zergehen läßt , leicht
salzen .

Hat man gewöhnliche Weißbrotwecken (mit
Rinde ) , so bestreicht man die Scheiben mit
einer Mischung aus Butter und Senf , belegt
mit Würstchen , die der Länge nach in die
Hälfte geschnitten sind und serviert diese
Sandwiches sehr heiß .

Schließlich noch Sandwiches aus Zwieback :
Dick mit Buttercreme bestrichen und mit
halben Nüssen garniert , schmeckt er sehr
gut

Kleiner Imbiß - salzig und söß
Rasch bereitete Sandwiches für unsere Gäste
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Schon wieder sammeln I
Der Kreisverein Calw des Roten Kreuzes

schreibt uns : Vom 7 . bis 9 . April dieses Jahres
werden die freiwilligen Sammler sowie die
Helfer und Helferinnen vom Roten Kreuz im
Kreis Calw zu uns kommen und um eine
Gabe bitten . Das Rote Kreuz und seine Samm¬
ler wissen, daß keiner von uns zuviel , die
meisten aber nur das Notwendigste haben.
Manchem wird der Entschluß nicht leicht fal¬
len, sein Scherflein zu geben . Machen wir uns
aber klar , welchem Zweck die gesammelten
Mittel dienen, dann kann es für keinen den¬
kenden Menschen einen Zweifel geben , daß
er die Sammler nicht abweisen, sondern auch
sein Opfer geben soll !

Das Rote Kreuz hilft durch seine rastlose
Arbeit, die Wunden zu heilen und die persön¬
liche Not zu lindern , die uns der Krieg hin¬
terlassen hatte . Es hilft aber auch den Kran¬
ken und Schwachen, die sich nicht selbst hel¬

fen können, den Alten, die nach einem Leben
voll Arbeit heute fast mittellos dastehen. Die
Arbeit des Roten Kreuzes wird nicht im
Lichte der Oeffentlichkeit, sondern zumeist in
aller Stille geleistet. Doch dürfen wir dabei
nicht vergessen, wie vielen Hilfsbedürftigen
wirksam geholfen und wie vielen Verzweifel¬
ten neue Hoffnung gegeben worden ist und
Immer wieder gegeben wird.

Die Arbeit des Roten Kreuzes ist eine Ar¬
beit für den Frieden. Sie kämpft in Wort und
Tat für den Gedanken der Nächstenliebe, die
uns erst zu wirklichen Menschen macht. Das
Rote Kreuz will die Menscher ! zueinander
führen und will, daß jeder mit den anderen
fühlt, denkt und handelt . Möge das Leitwort
der Sammeltage 1951 überall Beherzigungfinden:

Hilf uns , dann hilfstDu Dir !

Neubulach älter als Altbulach ?
Neubulach . Im Rahmen seiner sehr in¬

tensiv betriebenen Winterarbeit hatte der
Schwarzwaldverein Neubulach zu einem
Lichtbildervortrag über die Geschichte Alt-
und Neubulachs eingeladen. Der Leiter der
Ortsgruppe Neubulach, Dr . Wieland, konnte
zur Freude der Zuhörer den Kreisheimat¬
pfleger Dr. Schmidt (Ebhausen) begrüßen. Da
Alt- und Neubulach einerseits durch den
Reichtum ihrer geschichtlichen Ueberllefe-
rungen, andererseits durch die unermüdliche
stille Arbeit ihrer Heimatforscher, der Haupt¬
lehrer Hauser und Ohngemach, zu den in
unserem Kreis am meisten bekannten und
beschriebenen Plätzen gehört, war es für Dr.
Schmidt keine leichte Aufgabe, hier Neues
zu sagen oder das bereits Bekannte neuer¬
dings interessant zu machen. Trotzdem ge¬
lang es dem Redner auf Grund seiner umfas¬
senden Kenntnisse auf dem Gebiet der Volks¬
kunde, der Siedlungsgeschichte und Sprach¬
geschichte , Bulachs Anfänge von höherer
Warte aus zu betrachten und das Werden die¬
ser Siedlungen ins Gesamtgeschehen der ver¬
gangenen Zeit zu stellen. Von besonderem
Wert waren hierbei die zahlreich eingestreu¬
ten, sorgfältig ausgewählten Lichtbilder,
welche dem Zuhöfer in anschaulicher Weise
unsere Heimatgeschichte schildern konnten.

All diese Ergebnisse jahrzehntelanger For¬
schungsarbeit, wie sie uns die verschieden¬
sten Zweige der Geschichtsforschungbeschert
haben, verstand Dr. Schmidt für Bulach an¬
zuwenden. Von besonderem Interesse dürfte
seine Stellungnahme zu der Frage „Neubulach
älter als Altbulach“ gewesen sein . Jedenfalls
führte sie nachher noch zu interessanten Dis¬
kussionen. Kartenbilder und Merianstiche,Trachten- und Genredarstellungen lösten im
Verlauf des fesselnden Vortrags einander ab .

Eine nachösterliche Feierstunde Im Spiegel von Calw
Die Stuttgarter Hymnus -Chorknaben sangen in der Evangelischen Stadtkirdie Das Programm des Volkstheaters

Eine zahlreiche Hörerschaft hatte sich am
Dienstagabend . in der evang. Stadtkirche zu
der österlichen Musik versammelt, die der
Stuttgarter Knabenchor Hymnus darbot.

Im schlichten Rahmen eines Gottesdienstes
sangen die Hymnusianer vier- bis achtstim¬
mige Motetten und Chorlieder alter Meister,
prachtvolle, zum Teil selten gehörte Werke,
die ihre Krönung fanden in der Bachschen
Motette „Der Geist hilft unserer Schwachheit
auf“ . Auch die beiden zeitgenössischen Ver¬
tonungen von W. Kraft und G . Wilhelm füg¬
ten sich stilecht und eindrucksvoll in das
Ganze ein . Die sängerische Leistung der Kna¬
ben, der helle strahlende Stimmenklang die¬
ser jugendlichen Soprane, die Reinheit des
Chorklangs, die ausgefeilte sprachliche und

dynamische Gestaltung waren wieder beglük-
kend. Hier ist eine Auswahl schönster Stim¬
men beieinander, und es ist das Verdienst des
Leiters Gerhard Wilhelm, diese Jungen ge¬
schult und zu solchen Leistungen geführt zu
haben . Mit zwei geistlichen Liedern von J . S.
Bach konnte sich einer der Sängerknaben
sogar solistisch mit schönstem Gelingen hören
lassen.

Es sind nun 50 Jahre , daß der Chor besteht,und es ist hocherfreulich, daß sich immer
wieder musikbegabte Jungen mit Begeiste¬
rung zu dieser auch manchen Verzicht aufer¬
legenden geistlichen Chorübung zusammennn-
den. Sie haben sich auch der Calwer Ge¬
meinde ins Herz gesungen und ihr einen dank¬
bar aufgenommenen Dienst getan.

Es fehlte an Schulräumen und Lehrkräften
Jahresabschluß 1950/51 der Gewerblichen und Kaufmann sehen Berulsschule Calw

Im Schuljahr 1950/51 besuchten 715 Schü¬
ler die Schule. Die Gewerbl. Berufsschule
zählte 600 und die Kaufm. Berufsschule 115
Schüler.

Die Gewerbliche Berufsschule
war aufgeteilt in 10 Fachklassen und 14 Be-
rufsgruppenklassen. 24 % der Schüler gehör¬
ten den Metallberufen, 26 % den Bauberufen,
17 % den Holzberufen, 16 % den Leder- und
Bekleidungsberufen, 10 % den Nahrungsmit¬
telberufen und 7 % sonstigen Berufen an. Die
Bauberufe wurden von Gewerbeschulrat
Wöhr , die Metallberufe und Elektriker von
Gewerbeschulrat Reiner , die Holzberufe
von Gewerbeoberlehrer Borst und die Le¬
der- , Bekleidungs- und Nahrungsmittelberufe
von Gewerbeoberlehrer Bauer unterrichtet .
Nur 5 Klassen konnten den vollen Pflicht¬
unterricht erhalten , da Schulräume und Lehr¬
kräfte fehlten. Aus diesem Grunde wurden
auch in diesem Schuljahr keine Preise und
Belobungen verteilt . Den Werkstättenunter¬
richt für die Schneiderinnen erteilte Fräulein
Pfrommer , für die Friseure Friseurmeister
Martini und für die Maler Malermeister
Georg Kolb . Die freiwilligen Abendkurse
wurden auch in diesem Schuljahr wieder
durchgeführt . Ein Kurs im Treppenbau wurde
von 20 Zimmerleuten eifrig besucht und die
Mechaniker zeigten reges Interesse für den
Kurs im Technischen Rechnen. Der Kreis¬
innungsverband veranstaltete in Verbindung
mit der Schule einen Vorbereitungskurs für
die Meisterprüfung, an d°m 25 Handwerker
teilnahmen . An diesem Kurs unterrichteten
sämtliche Lehrer der Schule und außerdem
Steuerberater H o f m a n n .

Die Schüler der Kaufmännischen
Berufsschule erhielten im Schuljahr
1950/51 den vollen Pflichtunterricht durch

HandelsschulratJQr .—Gl e ß . Diese S hule
wurde voftUE3C3fngehörigen der Kontorberufe
und 47 Angehörigen von Einzelhandelsge¬
schäften besucht. Eine recht erfreuliche Teil¬
nehmerzahl haben im abgelaufenen Schuljahr
die Abendkurse aufgewiesen. 4 Kurzschrift¬
kurse hatten zusammen 63 Teilnehmer und
7 Maschinenschreibkurse insgesamt 118 Teil¬
nehmer . Die Industrie- und Handelskammer¬
stelle Calw veranstaltete in Verbindung mit
der Schule 2 Textillehrgänge. 97 Personen
nahmen daran teil. Die Kurse in Kurzschrift
wurden von Fräulein S c h ü h 1 e und die
Kurse in Maschinenschreiben von Fräulein
Köhler geleitet.

In den letzten Tagen fand die Abschlußprü¬
fung der Kaufm Berufsschule statt . Sie
wurde mit vom Kultministerium einheitlich
gestellten Aufgaben durchgeführt . In Calw
wurde die Prüfung wieder als Gemeinschafts¬
wertung von Schule und Praxis abgehalten.
Als Prüfer aus der kaufmännischen Praxis
wirkten mit : Kaufmann Gayer, Direktor Ge-
orgii , der Leiter der Industrie - und Handels¬
kammer Calw , Krämer , Prokurist Luz , Bank¬
vorstand Riegger und Geschäftsführer Seifer¬
held, der für den verstorbenen Kaufmann
Erich Herzog der Prüfungskommission bei- -
trat . In diesem Jahr wurden in Calw erstmals
getrennte Aufgaben für Kontorberufe und
Verkäuferinnen gestellt. Fast alle Prüflinge
haben bestanden . Schulpreise für besonders
gute Leistungen konnten von den 37 Teil¬
nehmern der jetzigen Frühjahrs - und Herbst-
sondernriifung zuerkannt werden Erika Schä¬
fer und Ursula Laun , be !de in der Firma Ge¬
brüder Schweitzer Nachfolger KG ., Hirsau.
Eine Belobung erhielten Karl _ Kirchherr in
Firma Vereinigte Deckenfabriken Calw AG.
und Erika Hartmann in Firma Perrot -Regner¬
bau GmbH . Calw .

Kreuz und quer durch den Kreis
Tanklöschwagen für Nagold

Nagold . Das neue Magirus-Tanklösch-
fahrzeug traf am letzten Donnerstag hier ein
und wurde am Samstag von der Nagolder
Feuerwehr übernommen. Mit einem Fas¬
sungsvermögen von 2400 1 Flüssigkeit (80 1
Schaum) ist es vielseitig verwendbar und be¬
sonders auch im Wald zur Brandbekämpfung
vorzüglich geeignet.

Diamantene Hochzeit
Loffenau . Am zweiten Osterfeiertag

stand das seltene Familienereignis einer „Dia¬
mantenen Hochzeit" im Mittelpunkt des Dorf-
geschehens. Nachmittags fand für das Jubel¬
paar Karl Mörmann, Schuhmacher und Alt¬
mesner, und Frau Katharina , ein feierlicher
Gottesdienst statt . Am Spätnachmittag brach¬
ten der Musikverein, der Männergesangver¬
ein und der Gemischte Chor des „Lieder¬
kranzes“ eine Abendserenade dar und über¬
brachten Glückwünsche und Gaben. Bürger¬
meister Eiermann überbrachte die Glück¬
wünsche der Gemeinde mit einem Geldbetrag.
Desgleichen hatte er den Auftrag, dem Ju¬
belpaar das Hochzeitsgeschenk des Staats¬
präsidenten mit Urkunde und Ehrengabe aus¬
zuhändigen.

Möttlingen . Im blühenden Alter von
erst 15 Jahren ist Marianne Weber, Tochter
des Gottlieb Weber, plötzlich einer heimtücki¬
schen Krankheit erlegen. — Am 24. Märzver¬
starb nach langer und schwerer Krankheit
Maria Gleich , geb . Linkenheil, im Alter von

47 Jahren . Die Verstorbenen wurden unter
großer Beteiligung zu Grabe getragen.

Schömberg . Der dritte Tuberkulose¬
fortbildungskursus für Aerzte findet in
Schömberg vom 7 . bis 11 . Mai statt . Neben
den Schömberger Lungenfachärzten Dr.Eversbusch, Dr. Wälder, Dr Wahl , Dr . Rick¬
mann und Sanitätsrat Dr . Dorn werden füh¬
rende Männer der Medizin aus ihrer reichen

. Erfahrung über den heutigen Stand der Tu¬
berkuloseforschung und die entsprechenden
Behandlungsmethoden berichten.

Birkenfeld . Seit Wochen arbeitet der
Schwarzwaldverein an der Erstellung seines
neuen Pavillons,

Herrenalb . In der Nacht vom Oster¬
sonntag zum -montag wurde gegen 3 Uhr
morgens ein auswärtiger Kraftwagen aus der
glatten Fahrbahn der Kurpromenade in der
Höhe des ehemaligen Hotels Falkenstein auf
den Gehweg und anschließend gegen einenBaum geschleudert. Der Fahrer fiel dabei aus
dem Fahrzeug und wurde zwischen Auto undBaum eingeklemmt. Er trug einen Oberschen¬
kelbruch davon, während am Fahrzeug Sach¬schaden entstand.

Nago ld . Ein Kraftfahrzeugmechanikerauseinem Gäuort fuhr am Donnerstag letzter
Woche in der Herrenberger Straße auf einen
Holzstoß , ohne sich größeren Schaden zuzu¬
fügen . Da der Unfall zweifellos durch über¬
mäßigen Alkoholgenuß verursacht wurde,mußte ihm der Führerschein vorsorglich ab¬
genommen werden.

Nach dem Roman von E. G. Seeliger ent¬
stand der Film „Peter Voß, der Millionen¬
dieb“ , der seinerzeit als kassenfüllender Er¬
folgsstreifen über Wochen hinweg das Pro¬
gramm der Lichtspielhäuser bildete. Er wird
nun in Calw zum ersten Male gezeigt und
dürfte mit seiner erstklassigen Besetzung
(Viktor de Kowa , Hans Leibelt, Kurt Se ’fert,Else von Möllendorf, Karl Schönböck, Fritz
Kampers und Erwin Biegel ) auch hier bei¬
fällig aufgenommen werden . Der Film läuft
heute noch im Volkstheater Calw.

Monatsversammlung des BSVC.
Dar Briefmarkensammlerverein Calw hält

am kommenden Sonntag um 15 Uhr im „Saal¬
bau Weiß“ seine übliche Monatsversammlung
ab .
Modenschauvon „KKW-Textil “

Die ursprünglich für dieses Wochenende
vorgesehene Modenschau des Bekleidungs¬
hauses „KKW -Textil“ (Badstraße) mußte we¬
gen unvorhergesehener Saalschwierigke’ten
um 14 Tage verschoben werden. S :e findet
nun am 14 . und 15 . April, 20 bzw. 15 .30 Uhr,
im Saal des Hotels „Waldhorn“ in Calw statt .
Zur Vorführung gelangt Frühjahrs - und
Sommerkleidung für alle Tageszeiten und Ge¬
legenheiten; darunter befinden sich aiwh
viele modische Vorschläge für schmale Geld¬
beutel. Der Calwer Hutsalon Emilie Dolh'nger
beteiligt sich ebenfalls an der Modenschau.
Die Ansage hat Raimond Ritter vom Süd¬
deutschen Rundfunk übernommen.
Der Wasserspiegel fällt wieder

Die reichlichen Niederschläge der Oster¬
feiertage und des Dienstags haben den Was¬
serspiegel der Nagold zu Anfang d !eser Wo"he
stark ansteigen lassen, wenn auch der bis¬
herige Höchststand dieses Jahres bei weitem
nicht erreicht wurde . Im Laufe des gestrigen
Tages sank der IJegel wieder etwas, so daß
bei weiterhin niederschlagsfreiem Wetter bald
wieder eine normale Wasserführung zu ver¬
zeichnen sein dürfte .

Gehwegverbreiterung
Der Bürgersteig rechts der Straße vom

„Ledereck“ zur Unteren Brücke wird gegen¬
wärtig instandgesetzt und bei d ; eser Gelegen¬
heit gleichzeitig auch verbreitert . Auch diese
Arbeiten gehören no°h mit zur äußeren Ge¬
staltung des Kleinen Brühls.

Wieder Obstbauverein Ostelsheim
Ostelsheim . Am Anschluß an einen

von Kreisbaumwart Scheerer ( Neuenbürg)
durchgeführten Lehrgang im Baumschnitt .
versammelten sich hiesige Obstbauinteressen¬
ten im Gasthaus zur „Rose“ . Der Kreisbaum-
wart sprach dabei über Obstbaufragen. D 5e
Versammlung beschloß, den „Obstbauverein
Ostelsheim“ wieder zu gründen und Adolf
Weiß als kommissarischen Vorsitzenden zu
bestellen. Als sein Stellvertreter und zugleich
als Schriftführer wird Bürgermeister Schnei¬
der tätig sein.

Bei der Generalversammlung des Sportver¬
eins wurde der bisherige Vorstand Walter
Ayasse einstimmig wiedergewählt. Das Amt
des 2 . Vorsitzenden hat Erwin Dürr inne, Kas¬
sier ist Rolf Bauer und Schriftführer Erich
Kugler.

Rudolf Fernau hat zugesa ^t
Schömberg . Das Junge Theater in

Stuttgart hat sich bereit erklärt , auf der
Schömberger Freilichtbühne Gastspiele zu
geben. Zur Auswahl stehen Shakespeares
„Was ihr wollt“ und „Wie es euch gefällt“.
Dank den Bemühungen von Waldemar Leit¬
geb ist es auch gelungen, Rudolf Fernau für
Goethes „Torquato Tasso “ zu gewinnen. Mit
Leitgeb als „Herzog" und Theodor Loos in
der Rolle des „Antonio“ hätte das 5-Perso-
nen-Schauspiel eine Besetzung, dfe nicht all¬
täglich ist, selbst für eine erste Bühne. Dr.
Günther Stark , einer der ersten Spielleiter
Deutschlands, würde die Regie des „Tasso“
übernehmen , die für das künstlerische Ge¬
sicht der Freilichtspiele von großem Wert
wäre.

Der Gesamtauflage des heutigen Blattes
liegt der Frühjahrsprospekt der Firma Z i n -
s e r, Herrenberg, hei.

Altburg , 28 . März 1951.
TODESANZEIGE

Unsere liebe Mutter , Schwiegermutter , Großmutter und Schwester

Margarete Greule
geb . Rentschler

Ist nach kurzer Krankheit im Alter von 72 Jahren sanft in dem Herrn
entschlafen .

In tiefer Trauer :
Familie Christine Holzäpfel , Bieselsberg
Familie Marie Schocker, Bieselsberg
Familie Martha Greule , Altburg
Familie Kar] Greule , Altburg
Familie Friedrich Greule , Altburg .

Beerdigung Freitag nachmittag 2 Uhr in Altburg .

Zuon$sventei$erunS
Es werden öffentlich meistbietend

legen bar bestimmt versteigert , Sams¬
tag , 31, 3., 10 Uhr , Amtsgericht Calw,Zimmer 17: 1 Fotoapparat , 9 Herren¬
ringe (Doublt ) , 10 Damenringe , S Per-
Wnnadeln , 1 Anhänger , 25 Dutzend
Brillengestelle .

Geriditsvollzieherstelle Calw

SaatKßrtoffeln
Frfibbote , Oberarnbacher Frühe .
Slegltnde , eingetroffen

Lagerhaus
Emst Müller, Weiiderstadt

Telefon 208

Sind’s die Haare?
Denk an Odermatt

OPEL
1,2 1, in sehr gutem Zustand , 80*/o be¬
reift , aus privater Hand , sofort gegen
bar zu verkaufen . Angebote unter C 924
an die Geschäftsstelle der Calwer Ztg .

BDD0SAN
Sind auch die Böden grau und
schlecht , schnell kommt man jetzt
damit zurecht . Mit Preude langt die
Arbeit an . wenn man verwendet

B : O D O S A N
F q r b g I o n z w o ,cjh $

Calw : Reinhold Hauber
Hirsau : Warengeschäft A. Walker
Stammheim : H. Balz

Endlich wurde auch ein Ter¬
min lür :

Der Tneodor im Fußbollior
frei . Von Freitag bis einschliei I.
Montag bringen wir dieses tur¬
bulente Lustspiel mit d . gioßen
Besetzung . Besuchen Sie d . Sonn -
tagnachmittag -Vorsi ellungen . da
abends sicher grosser Andrang .

Jugendf »ei !

Jüngeres Mädchen als

Photographen - Lehrling
gesucht . Photobaus H . Fuchs ,

Marktplatz 24

PKW Opel P 4
Baujahr 37, gut erhalten , an Privat zu
verkaufen . Angebote unter C 922 an die
Geschäftsstelle der Calwer Zeitung

Ein Bt4 jähriges
Rind

verkauft
Fr . Haisch , Weikenmühle

. ÜJ.ESfcHlBCKZfltes Ulli

Unterkollbach
Wir beehren uns , Verwandte ,Freunde und Bekannte zu unserer

am Samstag , den 31 . März , im
Gasthaus zum „Rößle “ in Igels -
1 o c h stattfindenden

Hochzeitsfeier
freundlidist einzuladen .

Georg Weber , Unterkollbach
Hilde Volle , Unterhaugstett

Kirchgang 1 Uhr in Igelsloch

Zu unserer am Samstag , 31 . März
1951, im Gasthaus zum „Löwen *4 in
Bieselsberg stattfindenden

Herbert Maisenbacher , Bieselsberg
Hilde Dittus , Maisenbach

laden wir Verwandte und Bekannte
herzlich ein

Kirchgang 1 Uhr in Bieselsberg

Hochzeitsfeier

Althengste tt
Wir beehren uns , Verwandte ,

Freunde und Bekannte zu unserer
am Samstag , den 31 . März 1951, im
Gasthaus zum „Lamm “ in A 11 •
hengstett stattfindenden

Hochzeitsfeier
freundlichst einzuladen .

Helmut Weiß , Sohn des Hugo Weiß
Ema Flik , Tochter des Emst Flik

Kirchgang um 1 Uhr
V J

Alleinstehende Dame sucht unmöb¬
liertes sonniges Zimmer
mit Kochgelegenheit . Angebote unter
C 923 an die Calwer Zeitung

3 PS - Elektromotor
220/380 Volt zu verkaufen .

Karl Talmon , Neubengstett

Ein 10 Monate altes

Rind
verkauft G . Schratt , Weltenschwan »
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